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3EDITORIAL

2018 • Winter erziehungskunst frühe kindheit

Das Paradies noch nah
Liebe Leserin, lieber Leser,

Es grüßt aus der Redaktion

Ariane Eichenberg 

Kinder sind uns weit voraus. Ihr Zugang zur Welt ist leicht, unbeschwert und unmittelbar. Sie leben im Hier

und Jetzt, sie sind eins mit dem, was sie umgibt und mit dem, was sie tun. Erst später kommen Eigensein und

Fremdsein und damit die Abgrenzung gegenüber allem, was nicht Ich ist, hinzu. Dieser Zustand des Einsseins

mit den Dingen, der Natur, den Menschen – man könnte ihn auch als einen Nachklang des paradiesischen 

Lebens verstehen – ist den kleinen Kindern geschenkt. Sie sind noch auf der »Innenseite der Wirklichkeit«

(Hilde Domin), immerzu und selbstverständlich. Uns ist diese andere Seite verloren gegangen, meist wissen

wir noch nicht einmal mehr davon. Und wenn, müssen wir mühsam lernen, wieder mit den »Herzensaugen«

zu schauen, wie ein Kind einmal ganz unbekümmert dem älteren Geschwister erklärte, das daran zweifelte, wie

das mit dem Sehen von Schutzengeln sei.

In diesem Sinne sind Kinder von sich aus religiös, ihr Weltverhältnis ist ein religiös gestimmtes, sie tragen Re-

ligion in sich und ihr ganzes Sein und Handeln ist noch Ausdruck des Übersinnlichen und Höheren. Das kann

sich ganz unterschiedlich äußern. Es kann im versunkenen Spiel sichtbar werden, in ausdruckstarken archai-

schen Zeichnungen, in wunderbaren Wortgebilden wie »Lalch« für Wasser oder gar in erzählten Geschichten

über den eigenen lichtgoldenen Engel, der das Bett am Morgen vom Himmel auf die Erde wieder an seinen

Platz im Zimmer stellt. 

Kinder sind Poeten des Alltags – sie verstehen es, das Unsichtbare sichtbar zu machen. Eigentlich müssen wir

nur innehalten in unserem Rauschen durch die Zeit und auf sie lauschen und ihnen Raum dafür geben. Gerade

in der Weihnachtszeit, die laut und schrill daher kommt, voll mit Terminen und Notwendigkeiten, Besorgungen

und all dem, was unbedingt dazu gehört, wäre es einen Versuch wert, wieder auf die »Innenseite der Wirklich-

keit« zu kommen, mit den Kindern. Vielleicht können wir dann auch wieder sehen lernen, was uns sonst ver-

borgen ist – wenigstens einen Hauch, eine Ahnung davon erhaschen. •
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Ein Mädchen, lange noch nicht alt genug für den Kin-

dergarten, hat eine Entdeckungsreise im Sinn. Auf

einem schmalen Beistelltisch liegt Bügelwäsche ge-

türmt und hängt an zwei Seiten hinunter bis zum

Boden. Die Tischbeine sind durch Querstreben mit-

einander verbunden, was den Zwischenraum noch

enger macht. Mit Ächzen und immer wiederkehren-

den Anläufen zwängt sich das kleine Wesen zwischen

den Holzbeinen hinein in die Dunkelheit; es erzählt

sich offenbar selber seine Bedrängnisse und ist end-

lich gar nicht mehr zu sehen. Gefährlich schwankt der

Wäscheturm über ihm. Aber schließlich kommen der

große Kopf und die Ärmchen an der Gegenseite zum

Vorschein. Allmählich entringt sich das ganze Krab-

belwesen dem Tunnel und dreht sich verwundert und

ein bisschen stolz um. Was gibt es Schöneres, als mit

ähnlicher Umständlichkeit diesen Weg rückwärts zu

wagen! Die Mutter lässt sich von der Gefahr nicht stö-

ren, dass der ganze Wäscheturm doch noch umkip-

pen könnte, und wieder wird die Passage mit lautstark

erlebter Anstrengung bezwungen. Wie viel Willens-

kraft und Neugier steckt in diesem kleinen Menschen!

Was wir an Kindern lernen, ist in diesem Alter viel

wichtiger, als was wir ihnen beibringen: unermüdli-

che Wissbegierde und intensive Sinneserlebnisse.

• Sinnes-Hingabe •

Schon der Säugling ist mit seinen ganzen Sinnen er-

fahrungsbereit. Das Wort »Stillen« spiegelt diese Er-

fahrungsweise wieder: Die zeternde Unruhe, mit der

das Kind nach der Brust der Mutter verlangt, wandelt

sich in Stille, die fühlbar den ganzen Körper bis in die

Zehen durchzieht, sobald es Nahrung findet. Wohl

dem Kind, dessen Hingabe in solchen Augenblicken

nicht getrübt wird durch mütterliches Plaudern, Tele-

fonieren oder Smartphone-Wischen. Die kindliche

Ruhe kann sich mitteilen: Wir hüten die Stille des Kin-

des und bekommen selber seine Innigkeit geschenkt.

Solche Augenblicke sind Quellen der Frömmigkeit.

Die Religion eines Kindes lebt nicht in der Vorstellung

– schon gar nicht in Glaubenslehren –, sondern in sei-

ner Andacht, die es der Welt entgegenbringt. So innig,

wie es auch schon irgendwelche Gegenstände mit

allen Sinnen anzuschauen, zu beschnuppern, zu

schmecken, zu ertasten sucht – so kann es auch am

Abend den Duft und Glanz einer Kerze erfahren. Wird

diese Erfahrung wiederholt, entsteht Rhythmus. Und

wenn dieser Rhythmus im Tages- und Jahreslauf

immer wiederkehrt, kann ein Kind das als seine Hei-

mat erleben: Immer wenn das Frühstück, das Mittag-

und Abendessen auf dem Tisch steht, dient erst ein-

mal ein kleiner Spruch (oder auch ein Gebärdenspiel)

dazu, überhaupt die Hände und damit auch den Geist

zu »sammeln«. Durch die Wiederholung entsteht das

vertraute »Das machen wir immer so«-Erlebnis, und

dieses erzeugt Geborgenheit und bewahrt das Urver-

trauen des kleinen Kindes. Es gibt dem noch hilfsbe-

dürftigen Kind die Sicherheit, dass es umsorgt und

geliebt wird. So wird die Entwicklung von Wahrneh-

Von der großen Frömmigkeit
kleiner Menschen

von Frank Hörtreiter

4 THEMA: RELIGION
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mungsfreude und später ein selbstvertrauender Um-

gang mit der Welt möglich.

• Rhythmus und Ewigkeit •

Den Kindern kommt das entgegen und es wird auch

mit Humor genossen. Mir sagte einmal eine Tochter

im Kindergartenalter nach langem Grübeln: »Also,

immer wenn wir wieder bei Spiegelei und Spinat zu-

sammensitzen und Du trägst den roten Schlips, dann

ruf ich: Tag, Ampel!« Ich weiß nicht mehr, ob sich

diese Situation je wiederholt hat, aber in der Vorstel-

lung des Mädchens lebte offenbar eine Ewigkeit, für

die ein solches »Immer-wenn« gilt.

Wiederkehr und Gegenwart, Rhythmus und Augen-

blick: Das sind Erfahrungen, aus denen Kinder ihre

Frömmigkeit schöpfen.

Religiöse Möglichkeiten zwischen Geburt und erstem

Schultag können wir an solchen Urerlebnissen der

Kinder ablesen: An uns liegt es, sie konsequent und

geduldig zu begleiten und zu hüten. Vom Tischgebet

war schon die Rede, das ja auch uns Erwachsenen er-

leichtert, nicht gar zu gedankenlos das Bereitete zu ge-

nießen. Dabei muss nicht einmal der Name Gottes

genannt werden. In einem Spruch von Christian Mor-

genstern sind die kindlichen Kräfte der Innigkeit und

Dankbarkeit vorhanden, die sich zunächst der äuße-

ren und dann der höheren Welt zuwenden: »Erde,

2018 •Winter erziehungskunst frühe kindheit

• • •

Foto: Charlotte Fischer

Die kindliche Ruhe kann sich mitteilen: Wir hüten die Stille des Kindes, 

und bekommen selber seine Innigkeit geschenkt.
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die uns dies gebracht, Sonne, die es reif gemacht –

liebe Sonne, liebe Erde, euer nie vergessen werde.«

Ähnlich kann am Abend der Tag mit den Kindern be-

dacht werden – ohne Moralisieren, sondern indem ge-

schildert wird, was getan und erfahren worden ist.

Daran kann sich ein Gebet anschließen. Das sollte

nicht von Verantwortung oder Sünde handeln, son-

dern das Vertrauen in die Welt bekräftigen und damit

der oft vorhandenen Ängstlichkeit vor dem Einschla-

fen begegnen. Für Kinder, die noch nicht selber beten

können, gibt es gute Hilfen in »Gebete für Mütter und

Kinder« von Rudolf Steiner.

• Vater, Sohn und Geist •

Warum ist in diesen Gebetsvorschlägen von Christus

noch nicht die Rede? Das hat mit der Erlebnisweise

der Kleinen zu tun, die sich der Fürsorge der Erwach-

senen überlassen und vor allem Sicherheit und Ge-

borgenheit brauchen, damit ihr Urvertrauen nicht zu

schnell in Frage gestellt wird. Letztlich ist das Vertraut-

sein mit Raum und Zeit ein Erlebnis der Welt des Va-

ters: Wir sind in der Hand des Schöpfers geborgen.

Erst später kommt die Freude am Begleiter hinzu: an-

fänglich ein Erlebnis des Christus, des Sohnes! Für

Kinder ist es wichtig, dass neben ihnen jemand geht,

sei es sichtbar oder unsichtbar, und sie genießen es,

selber Begleiter zu sein. – Ich lasse mich von meinen

Enkeln gern gelegentlich blind führen; sie fühlen sich

stolz in ihrer Achtsamkeit des Begleitens. Einmal

wurde das kommentiert: »Jetzt bin ich Dein Freund.«

– Doch wird dieses Erlebnis erst im Schulalter wesent-

lich. An den älteren Geschwistern oder anderen Vor-

bildern wird im Blick auf die Zukunft der Geist erlebt.

Es ist eine alte christliche Lehre, dass der Mensch

schon vor der Geburt existiert, und dass er seine Ziele

auf die Erde mitbringt – Origenes hat sie in der Spät-

antike prägnant durchdacht. Wie das Erlebnis des Va-

ters in die Vergangenheit weist, so ist die Begegnung

mit dem Sohn eine Gegenwarts-Erfahrung. Den Geist

zu ahnen, führt in die Zukunft; dies hat mit Ideen und

Aufgaben zu tun. Eine Ahnung davon mag sein, dass

ein Kind gern fragt, wie die Eltern auf seinen Namen

gekommen sind, ja wie sie sich kennengelernt haben.

Das hat mit unserem Ursprung zu tun und zugleich

mit Zukunftsaufgaben.

Selbstverständlich sollen solche Einordnungen nicht

zu schematisch verstanden werden; es hilft ja schon,

dass ein Kind immer mit den Älteren zusammenlebt

und Taufen, Hochzeiten und sogar Bestattungen mit-

feiern darf. Aber fördern sollten wir diese Grunderleb-

nisse im Einklang mit der dreistufigen religiösen

Entwicklung der Kinder: Im ersten Jahrsiebt geht es

um den Vater, im zweiten kommt das Erlebnis des

Sohnes hinzu, und erst mit der körperlichen und geis-

tigen Erdenreife – das Wort »Geschlechtsreife« ist

dafür ein bisschen ärmlich – wird der eigene und der

heilige Geist erahnt.

• Wer kann religiös erziehen? •

Nun könnte diese Aufgabe manche Eltern vor Pro-

bleme stellen. Denn mancher fühlt ja selber gar nicht

mehr die Fähigkeit zu beten. Manchmal bekomme ich

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2018

• • •

6 THEMA: RELIGION
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Die Religion eines Kindes lebt nicht in der Vorstellung, sondern 

in seiner Andacht, die es der Welt entgegenbringt.
•  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  • 
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zu hören: »Wenn ich mit den Kindern beten soll, dann

muss ich mir eingestehen: Ich mache ihnen etwas vor,

weil ich das ja selber nicht kann. Um der Ehrlichkeit

willen lasse ich das lieber.« Sicher, wir sollen nicht

heucheln. Aber diese Art von Ehrlichkeit kann auch

zur Scheuklappe werden. Denn die Kinder verlangen

in jeder Entwicklungsstufe von uns, dass wir schon

etwas können, wozu wir eigentlich noch nicht bereit

sind. Das ist ihre Art, uns zu erziehen! Wir können

die Angst vor der Unehrlichkeit überwinden, wenn

wir einfach hinschauen auf das, was sie uns durch ihr

Wesen lehren. Hingabefähigkeit, Innigkeit und An-

dacht können wir von ihnen lernen. Und wenn uns

konkret ein Gebet nicht »schmeckt«, dann können wir

ja ein anderes suchen, das uns weniger Schwierigkei-

ten bereitet. Selbst kleine Sitten, die einfach nur das

Festliche eines Tages betonen, sind schon religiös bil-

dend. An Sonntagen, wo für die Kleinsten ein Kirch-

gang ohnehin wenig Freude bereiten würde, können

kleine Rituale helfen. In einer Familie wurde das so

gehandhabt, dass Gläser mit Stil – zum Anstoßen mit

hellem Klang – am Sonntag üblich waren; wieder ein

Rhythmus-Element. Da geht es nicht darum, was rich-

tig oder falsch ist, sondern um die Freude am »So ma-

chen wir das«. Das gilt genauso für Festeszeiten, in

denen man alte Bräuche aufgreifen oder neue erfin-

den kann. Wenn Sie all dies ohne Druck, aber mit

freundlicher Konsequenz versuchen, werden Sie stau-

nen, wie schnell sich so etwas einlebt und schon zum

»Immer-wenn-Erlebnis« wird. Dann sind Sie der

Frage nach der eigenen Ehrlichkeit ferner gerückt

und können mit den Kindern auf Entdeckungsreise

gehen. •
Zum Autor: Frank Hörtreiter ist em. Pfarrer und 

Öffentlichkeitsbeauftragter der Christengemeinschaft

Literatur:M. Heimeran: Von der Religion des 

kleinen Kindes, Stuttgart 1995 

C. Rau: Wenn die kleinen Kinder beten, Dornach 2011

7THEMA: RELIGION

Philipp Otto Runge: »Die Hülsen-

beckschen Kinder«. Drei Geschwister:

das älteste Kind trägt schon Ver-

antwortung; das mittlere ist in Auf-

bruchsstimmung, das jüngste ergreift

die Welt voll energischer Hingabe.
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• Warum »sehen« wir die Engel nicht? •

Als Scotus Eriugena (ca. 815 - 877) sein Buch De divi-

sione naturae schrieb, tat er dies wie Platon im dialogi-

schen Stil. Er fragte seine Mitbrüder-Mönche: Was hat

der Mensch mit den Mineralien gemeinsam? Die Ant-

wort war: den physischen Leib. Was mit den Pflanzen?

Das Leben! Und mit den Tieren? Die Seele – und

dann: Was hat der Mensch mit dem Engel gemein-

sam? Hier war die Antwort: das Denken. Denken ist

unsichtbar, geht über die Sinneserfahrung  hinaus. Im

Denken kann nicht nur die sichtbare Welt erfasst wer-

den, sondern vor allem die unsichtbare Welt nicht

sinnlich wahrnehmbarer Kräfte und Wesen. Angelus,

das griechische Wort, von dem das deutsche »Engel«

Auch wenn Kinder nichts über Engel erfahren haben,

sind Engel für sie doch etwas Selbstverständliches.

Wenn sie irgendwo ein Engelbild sehen, schauen sie

es gerne an, scheinen zu wissen, was es ist.Manchmal

nehmen sie diese schönen flügelleichten Wesen auch

wahr und sprechen davon – dann ist es wichtig, den

Kindern die Enttäuschung zu ersparen, dass man

ihnen signalisiert: So etwas gibt es nicht! Es ist viel-

mehr entscheidend, sich mit der Frage zu beschäf -

tigen, warum auch im 20. und 21. Jahrhundert so viel

Literatur über Engel erschienen ist und erscheint und

auch künstlerische Abbildungen von ihnen immer

wieder neu entstehen – und nicht nur jede Religion

diese und andere geistige Wesen von je her gekannt

hat und weiterhin nennt und kennt.

Foto: fotokomplizin / photocase.de

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2018

Kinder lieben Engel
von Michaela Glöckler
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abgeleitet ist, heißt Bote. Jeder Gedanke gibt Botschaft

von etwas – einem Gesetz, von einem Ding, einer Rea-

lität. Engelbotschaften treffen einen ganz persönlich

im innersten Wesen. Gedanken haben auch Flügel –

wer kennt nicht das Erlebnis, dass man intensiv an je-

manden denkt und plötzlich einen Anruf, einen Gruß

oder eine E-Mail von ihm bekommt? Gedanken ragen

offensichtlich über Raum und Zeit hinaus.

• Wie erleben wir unser Denken? •

Wir können alles vorstellen und gedanklich erinnern,

was wir gesehen oder erlebt haben. Daneben gibt es

aber Gedanken, die man nirgendwo sehen kann, ob-

wohl sie als Gesetzmäßigkeiten die Welt der Erschei-

nungen beherrschen. Dazu gehören mathematische

Definitionen und Begriffe. Sie können nur im reinen

Denken erfasst werden. Es gibt aber auch Gedanken,

die wir Ideen und Ideale nennen. Sie können spontan

»einfallen« oder intuitiv »auftauchen« und einen be-

geistern – manchmal so sehr, dass sie Anlass werden,

den Beruf zu wechseln, das eigene Leben zu ändern

oder neue Pfade in der Selbstentwicklung einzuschla-

gen. Da empfindet man dann so etwas wie eine per-

sönliche geistige Führung. Ich selbst habe auch

einmal solch eine Engelbotschaft über eine ganz all-

tägliche Sinneswahrnehmung gehabt. Es war wäh-

rend meiner Facharztausbildung, als ich von einem

Kollegen so etwas wie Mobbing erlebte, recht depri-

miert war und sogar überlegte, die Stelle zu wechseln.

Da fuhr ich an einem regnerischen Novembermorgen

in die Klinik, überschattet von diesen trüben Gedan-

ken, und sah plötzlich ein etwa dreijähriges Kind mit

einer kleinen Tasche um den Hals fröhlich auf dem

Bürgersteig die nassen Blätter vor sich her schieben,

die von den Bäumen gefallen waren. Mit einem Schlag

war meine trübe Stimmung vorbei. Die Wahrneh-

mung dieses fröhlichen unbekümmerten Kindes

brachte mich in das normale Leben zurück und wie-

der zum Wesentlichen: Mir kam der Gedanke, dass es

doch auch an mir liegen könnte, wieso ich in diese Op-

ferrolle geraten bin. Wieso lasse ich mich von diesem

Typen so beeindrucken? Warum stelle ich nicht ein-

fach richtig, was richtig zu stellen ist und akzeptiere,

was er mit Recht als Kritik äußert? Ich fühlte mich wie

von meinem Engel wahrgenommen und gestärkt.

Jeder kennt solche Erlebnisse, wir beachten sie aber

nicht, weil Engel – sowie das Denken auch – nicht nur

unsichtbar, sondern vollkommen selbstloser Natur

sind. Daher verschwinden Engel auch in die Unwahr-

nehmbarkeit, je mehr die Kinder anfangen, »selbst«

zu reflektieren. In der Vorschulzeit bis zum vierten,

fünften Lebensjahr erleben die Kinder ihr Denken

noch eng verbunden mit der Sinneswahrnehmung,

sie können die beiden Erlebnisse noch nicht trennen.

Daher »sehen« sie auch noch ihre Gedanken – gute

wie schlechte. So wie man die Kraft spüren kann, die

von lieben Menschen ausgeht, die an einen denken,

so kann man auch erleben, wie Engelkräfte nahe sind,

wenn man sich mit ihrer Existenz beschäftigt und an

sie denkt. Denken ist so gesehen wie eine Art Brücke

»nach drüben«, wo auch die Verstorbenen sind, die

manchmal auch so unerwartet und intensiv in unse-

rem Denken auftauchen können.

In meiner kinderärztlichen Praxis war die Frage nach

dem Engel, aber auch nach der Sinnhaftigkeit von re-

ligiösen Ritualen in der Kindheit immer wieder

Thema, was zu den Beschreibungen in den Büchern

»Kindersprechstunde« und »Eltern fragen heute« ge-

führt hat. Gerade in der heutigen Zeit, in der die Me-

dien zu virtuellen Miterziehern geworden sind und

eine starke Macht auf Denken und Vorstellungsleben

der Kinder ausüben und dieses auch nachhaltig verän-

dern, ist es von besonderer Wichtigkeit, für Erlebnis- • • •

9THEMA: RELIGION
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Foto: Charlotte Fischer

qualitäten zu sorgen, die digital nicht zu vermitteln

sind: echte Nähe, warmes menschliches Interesse, eine

friedvolle Stimmung am Abend bei Kerzenschein,

wenn man auf den Tag zurückblickt und sich fragt, was

war heute besonders schön? Was war schwierig? Was

wollen wir morgen besser machen? Dies alles mitei-

nander anzuschauen, beruhigt und klärt und bereitet

auf die Begegnung mit dem Engel in der Nacht vor, der

als Schutzengel jedes Menschenschicksal begleitet.

• Engel sind Entwicklungshelfer •

Es ist immer wieder schwer verständlich, warum die

Engel sich uns Menschen nicht »aufdrängen«, sich

nicht von sich aus bemerkbar machen. Je schlimmer

es zugeht auf unserer Erde, umso mehr wünscht man

sich so etwas wie ein Machtwort von oben. Warum

kommt es nicht? Weil wir Menschen lernen müssen,

dieses Machtwort selber zu sprechen, die Probleme,

die wir erzeugen, selber zu lösen. Warum ist das so?

Ja, mehr noch, warum muss es so sein? Weil der

Mensch von Natur aus ein unvollkommenes Geschöpf

ist. Mineral, Pflanze und Tier haben dem Menschen

eins voraus: Sie sind vollkommen. Hätte die Evolution

den vollkommenen Menschen hervorbringen können,

es wäre sicher geschehen – dann wäre er tatsächlich

ein höheres Tier, von Instinkt und Naturweisheit 

gelenkt und nicht eine Entwicklungskategorie für 

sich, die auf Autonomie hin veranlagt ist und so viel 

»selber« lernen muss. Wir Menschen sind instinktun -

sicher, müssen sogar lernen, wie man richtig schläft,

sich ernährt und menschenwürdige Beziehungen

pflegt. Daher bemerkt Rudolf Steiner in seiner »Phi-

losophie der Freiheit«: »Die Natur macht aus dem

Menschen ein bloßes Naturwesen. Die Gesellschaft

ein gesetzmäßig handelndes. Ein freies Wesen kann er

nur selbst aus sich machen.«

Ohne Erziehung und Selbsterziehung kann sich

Menschlichkeit nicht entwickeln. Die Natur kann den

sich selbst bestimmenden autonomen Menschen

nicht erzeugen. Die Gesellschaft will es nicht – viel-

mehr sorgt sie für großen Anpassungsdruck, Normie-

rungen aller Art sowie Regeln und Gesetze, die uns

gleich machen. Der Staat braucht gut angepasste 

Bürger und die Wirtschaft Konsumenten – darauf

sind die staatlichen Bildungssysteme eingerichtet.

Durch die Digitalisierung der Schulbildung und Lern-

materialien, die jetzt auch bereits das Kleinkindalter

erreichen, wird diese Tendenz zur Normierung noch

zusätzlich verstärkt. Daher ist es heute eigentlich un-

abdingbar, dass wir uns gerade diesem dritten Bereich

bewusster zuwenden, der sich auf Freiheit und Würde

des Menschen bezieht. 

Hat man einmal verstanden, dass Engel dem Men-

schen nur dann zur Seite stehen können, wenn dieser

sich ihnen freiwillig  zuwendet, dann fällt es bedeutend

leichter – auch wenn man selber keine religiöse Erzie-

hung genossen hat –, Wege zu finden, den Zugang zu

ihnen wieder zu suchen  und der unsichtbaren Dimen-

sion unseres Daseins, die uns helfen möchte – wenn

wir es wollen – eine Chance zu geben. Dann entdecken

wir neu, dass es eben doch die Engelbotschaften in

Form unserer Lebensideale sind, die uns durch das

Leben führen, in Augenblicken der Verzweiflung helfen,

10 THEMA: RELIGION

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •

Ohne Erziehung und Selbsterziehung kann sich Menschlichkeit 

nicht entwickeln. Die Natur kann den sich selbst bestimmenden 

autonomen Menschen nicht erzeugen.

•  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  •  • 

• • •
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dass wir nicht aufgeben und uns in Krankheit und 

Not Trost und Kraft geben können. Dies wieder mehr

zu erleben – dazu können auch Gedichte helfen, die

vom Engel handeln und von Menschen stammen,

die in großer Not von der Gottes- oder Engelnähe be-

rührt worden sind. Sehr bekannt ist die Strophe 

aus dem Gedicht von Bonhoeffer, das er wenige 

Monate vor seinem Tod im Konzentrationslager ge-

schrieben hat. Sie eignen sich auch für Gebete mit

Kindern:

Von guten Mächten wunderbar geborgen

Erwarten wir getrost, was kommen mag.

Gott ist bei uns, am Abend und am Morgen

Und ganz gewiss an jedem neuen Tag.

Oder ein Spruch Rudolf Steiners, der besonders in Au-

genblicken der Gefahr als hilfreiche Kraft erlebt wer-

den kann:

Du Geist meines Lebens, schützender Begleiter –

Sei Du in meinem Wollen die Herzensgüte,

Sei Du in meinem Fühlen die Menschenliebe,

Sei du in meinem Denken das Wahrheitslicht.

Der Engel verkörpert das Höhere in uns. In dem Maß,

in dem wir diesem Ziel zustreben, erleben wir auch

die Nähe des Vollkommenen in uns und um uns – die

Nähe des Engels. Leben Gedanken dieser Art im Um-

kreis von Kindern, prägen sie die kleinen spirituellen

Rituale, die den Tag begleiten, so bedeuten sie Kraft

und Zuversicht für die Entwicklung. •

11THEMA: RELIGION

Zur Autorin: Dr. med. Michaela Glöckler war Kinderärztin am Gemeinschaftskrankenhaus in Herdecke und an der 

Universitäts-Kinderklinik in Bochum, schulärztliche Tätigkeit in der Rudolf-Steiner-Schule in Witten. 

Von 1988-2016 leitete sie die Medizinische Sektion am Goetheanum.

Literatur: D. Bonhoeffer: Widerstand und Ergebung, Bd. 8, München 1998; R. Steiner: Mantrische Sprüche, Seelenübungen II, 

GA 268, Dornach 1999; Rudolf Steiner: Die Philosophie der Freiheit, GA 4, Dornach 1987

Petition für humane Bildung: www.eliant.eu

01-48_EK_KiGa_Winter_2018_final.qxp_EK_KiGa  20.11.18  13:53  Seite 11



12 MENSCH & INITIATIVE

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2018

Die Haare sind länger geworden, die Augen blicken

einen verschmitzt an: »Ja, ich bin jetzt Rentner … und

voll im Berufsleben.« Ein Leben für die Kinder hat er

verbracht, wo er doch Arzt werden sollte. Wolfgang

Saßmannshausen blickt im Gespräch mit Michael

Wetenkamp auf ein erfülltes Leben zurück.

Ein Freund der Familie Saßmannshausen, Wolfgangs

späterer Doktorvater, Professor Ekkehard Meffert,

empfahl dem jungen Wolfgang, zuerst zur »norma-

len Hochschule« zu gehen, dann könnte er später die

Waldorflehrerausbildung anschließen. Gesagt, getan.

Saßmannshausen beginnt das Studium an der Päda-

gogischen Hochschule in Dortmund. Er kam in das

letzte Jahr, in das Referendariat, in einer Grundschule

in Hagen. 

Während dieser Zeit veränderte sich die Gesetzeslage:

Alle Kinder, egal welcher Nation sie waren, mussten

in die Grundschule, wenn sie in dem entsprechenden

Alter waren. Das war neu. Vor allem galt dies den tür-

kischen Kindern im Viertel, die eben draußen spielten

oder auf die noch kleineren aufzupassen hatten und

nicht die Schule besuchten. Jetzt hieß es, ihr müsst

einen Lehrer abstellen, der Deutschunterricht für die

türkischen Kinder gibt. Die Kolleginnen und Kollegen

liefen Sturm: »Das machen wir nicht.« Dann meldete

sich der Referendar Saßmannshausen: »Ich bin zwar

nur ein Jahr hier, aber die Aufgabe würde mir Freude

machen.« Plötzlich war er verantwortlich für zwölf tür-

kische Kinder zwischen sechs und deutlich älter,  alle

in einer Klasse. Einige konnten Deutsch, andere über-

haupt nicht. Keiner hatte eine Idee, wie dieser Unter-

richt aussehen sollte. Kein Minister, kein Lehrer.

»Es war die tollste Zeit meines Lebens«, erinnert sich

Saßmannshausen. Jeden Nachmittag war er bei einer

der Familien eingeladen. Die Männer am Tisch, ein

Platz für ihn, drum herum der Kreis der Frauen, und

dann wurden die Spielkarten herausgeholt. Kurze Zeit

später klingelte das Telefon: »Hier ist die Polizei, sind

Sie Herr Saßmannshausen?« Ein Kind aus der türki-

schen Klasse wurde beim Ladendiebstahl erwischt;

der Vater reichte das Problem an den Deutschlehrer

weiter. So wurde aus dem angehenden Pädagogen der

Sozialarbeiter, der den türkischen Familien half, im

Kiez zurechtzukommen.

• Stuttgarter Koryphäen •

Aber er wollte ja eigentlich Waldorfpädagoge werden.

Saßmannshausen hatte inzwischen in Hagen den

Grundstock für einen Waldorfkindergarten und eine

Waldorfschule gelegt. Mit seiner späteren Frau hatte

Getragen von einem 
höheren Bewusstsein

Wolfgang Saßmannshausen – ein Anwalt der Kinder

von Michael Wetenkamp
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er den Verein zur Förderung der Waldorfpädagogik

gegründet. Arbeitskreise, Vorträge, künstlerische

Kurse wurden ins Leben gerufen, damit der Boden für

die Waldorfpädagogik vorbereitet wird. »Ja, denn da

wollte ich eigentlich hin. Klassenlehrer in der Waldorf-

schule.« Er hatte sich beworben, natürlich im »besten

Lehrerseminar« in Stuttgart, und wurde eingeladen.

»Und was ich jetzt sage, ich übertreibe keinen Deut:

Gegenüber den namhaften Dozenten des Lehrersemi-

nars in Stuttgart und der Waldorfszene überhaupt

hatte ich einen Riesenrespekt. Das waren für mich

Halbgötter. Ich hatte ihre Bücher gelesen, war begeis-

tert. Ich habe ihre Vorträge gehört, ich war begeistert.

So wollte ich eigentlich als Pädagoge werden. Und so

komme ich nach Stuttgart und dann sitzen da die zwei

Koryphäen, die dieses Vorstellungsgespräch führen.

Und dann werde ich gefragt, was ich mache. ›Ja, ich

bin Referendar in der Grundschule.‹ – ›Und was ma-

chen Sie dort?‹ Ich erzähle, dass ich im vierten Schul-

jahr bin und was ich im Moment mit den Schülern

bearbeite. ›Und dann habe ich noch eine Klasse mit

türkischen Kindern.‹ – ›Ja, wie machen Sie das?‹ –›Ich

weiß es nicht, ich hab’ auch kein Konzept, das ist

immer aus dem Moment geboren, aber es ist die toll-

ste Arbeit, die ich mir vorstellen kann.‹ Und dann sagt

diese große Koryphäe und legt dabei ihre Hand auf

meine Schulter: ›Na, mein junger Freund, das können

Sie alles vergessen. Sie kommen zu uns, dann lernen

Sie es richtig.‹ Ich dachte, ich höre nicht richtig. Ich

sollte die schönste und menschlich befriedigendste

Zeit meiner jungen pädagogischen Karriere verges-

sen? – Ich gehe aus dem Zimmer heraus und weine • • •

13MENSCH & INITIATIVE 

»Und dann habe ich noch eine 

Klasse mit türkischen Kindern.« –

»Ja, wie machen Sie das?«

•  • •   • •  • •   • •   •

»Ich weiß es nicht, ich hab’ auch

kein Konzept, das ist immer 

aus dem Moment geboren, 

aber es ist die tollste Arbeit, die

ich mir vorstellen kann.«
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bitterlich. Mein Bild der heiligen Waldorfpädagogik

und ihrer fast übermenschlichen Vertreter ist wie ein

Kartenhaus zusammengefallen.«

• Anthroposophie als Lebensgrundlage •

Geboren in Wetter an der Ruhr, zwischen Hagen und

Witten, später in Hagen groß geworden, lebte Wolf-

gang in einer Familie, die geprägt war von der Suche

nach Wegen, die der spirituellen Sehnsucht seines 

Vaters entsprachen. Sein Vater, Arzt, lernte einen

Menschen kennen, durch den er zur Anthroposophie

kam, die er bis zu seinem Tod studierte, zur Grund-

lage seines Arztseins machte. Wolfgang war zu der

Zeit 13, 14 Jahre alt. Seine Eltern hatten ein großes

Haus. Gäste für den Zweig der Anthroposophischen

Gesellschaft in Hagen, die zu Vorträgen kamen, wur-

den immer in seinem Elternhaus untergebracht. 

So lernte der junge Wolfgang viele Persönlichkeiten

kennen: zum Beispiel Jakob Streit, der ein guter

Freund der Familie wurde, Walter Bühler, Arzt, Be-

gründer des Vereins für ein erweitertes Heilwesen,

Georg Hartmann, der damalige Leiter der Pädagogi-

schen Sektion am Goetheanum. Sie machten auf den

Heranwachsenden anhaltende Eindrücke. Zog er sei-

nen Vater in dessen überschwänglicher Sanguinik

und Begeisterung etwas auf, indem er ihm mitteilte,

dass er zu den »Anthropodoofen« gehöre, ist er ihm

zeitlebens außerordentlich dankbar dafür, dass er

diese Begegnungen in seinem Elternhaus haben und

mit den Menschen ins Gespräch kommen konnte.

Mit 16 Jahren wechselte Wolfgang in ein Internat in

Hessen, an der Grenze zu Bayern. Er verlebte dort eine

wichtige Zeit in einem elitären Schloss, einem Her-

mann-Lietz-Landerziehungsheim. Noch in den frühen

Jugendjahren, beschreibt er, habe er so alles mitge-

macht, was die Sechziger von ihm erwartet hätten: die

Rockszene als Bassgitarrist in einer Band, Alkohol,

14 MENSCH & INITIATIVE

• • •

Vortragsdynamik anlässlich 

der Veranstaltungen zur 

Erziehergewinnung auf der 

Leipziger Buchmesse im 

März 2016
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Rauchen, offen für die Sünden dieser Welt. Im Internat erlebte er diese Exzesse

im Extremen bei seinen Mitschülern und wendete sich ab. »Dies sind alles Er-

eignisse gewesen, die mich durchs Leben ein bisschen hygienischer haben

werden lassen.« 

In diesem Schloss gab es ein Turmzimmer mit einer kleinen Bibliothek. Dort

zog er sich oft zurück und las nun auch Rudolf Steiner. Grundlinien einer Er-

kenntnistheorie der GoetheschenWeltanschauungwar mein Erstlingswerk. Wenn

ich sicherlich auch nicht alles verstanden habe, fühlte ich mich stets angespro-

chen. Das war mein Beginn mit der Anthroposophie.«

Mit 20 trat er der Anthroposophischen Gesellschaft bei. Er fühlte sich dort in-

nerlich ganz zu Hause. Gleichzeitig war er recht früh überrascht, als er

merkte, dass dies nicht selbstverständlich für Mitarbeiterinnen und Mitarbei-

ter in Waldorfschulen und Waldorfkindergärten ist. Heute, so sagt er, erlebt

er das anders: »Das ist natürlich ein Akt der Freiheit, den jeder selbst leisten

muss, ob er als Waldorfpädagoge Mitglied der Anthroposophischen Gesell-

schaft sein will.«

Es wird ihm klar, dass er nicht Arzt werden will, was alle Welt von ihm erwartet.

Er will Lehrer werden. Am liebsten sogar Kindergärtner. »Das originelle Leben

der Kinder hat mich berührt, das war mir eine Freude.« Nach Studium und

Referendarzeit kam er an die Universität in Bonn, hat dort als Assistent gear-

beitet und promoviert. Eine Professorenlaufbahn schien sich anzubieten, doch

der frisch Promovierte lehnte das für sich ab: »Ich merkte, wie das Klima an

der Uni ist. Das war nicht meins. Ich wollte mit Kindern Berührung haben,

aber nicht mit solch wirklichkeitsfremden Leuten, wie ich einzelne Hochschul-

lehrer erlebt habe.«

• Gründen weltweit •

»Großes Glück« ermöglichte es ihm, bei Katharina Emma Proske, Erzieherin

und promovierte Kunstgeschichtlerin, die in der großen Villa des bedeutenden

anthroposophischen Kinderarztes Wilhelm zur Linden, in Bonn-Bad Godes-

berg, arbeitete, zu hospitieren. Er war begeistert und spürte, das ist seine Welt.

»Und wie es das Schicksal so will: In dem Moment, als ich dies alles erlebe

und denke, das ist meine Welt, da treffe ich dann in meinem Elternhaus, wo

ich gerade zu Besuch war, meinen väterlichen Freund und geistigen Lehrer • • •

Freies Geistesleben 

Annie Székely-Kühlewind 

Auf der 
Himmelsleiter

Von der spontanen 

Religiosität des Kindes

Annie Székely-Kühlewind
Auf der Himmelsleiter
Von der spontanen Religiosität des Kindes. 
Aus dem Ungarischen von Lajos Adamik.
415 Seiten, gebunden mit Schutzumschlag
€ 29,90 (D) | ISBN 978-3-7725-1927-7
www.geistesleben.com

Die Äußerungen der Kinder verraten 
uns viel über die spontane Religiosität 
der Kindheit. Wenn der Erwachsene 
diese Erscheinungen als Signale wahr-
nimmt und dann seine eigenen inneren
Mittel erforscht und weiterentwickelt, 
mit denen er unbefangen wahrnehmen
kann, was das Kind durch sein Alter 
und sein individuelles Wesen erlebt, wird 
er die Äußerungen verstehen, und er 
kann sie weiter beobachten und pflegen.»
                             Annie Székely-Kühlewind

Anregungen für den 
freien Religionsunterricht

«

Jedes Kind bringt eine spontane 
Religiosität, einen Sinn für seine 
höhere Quelle mit. Wie sich daran im
freien Religionsunterricht anknüpfen
lässt, sodass diese Verbindung gepflegt
und im Jugendalter immer bewusster 
gemacht werden kann, das beschreibt
Annie Kühlewind aus ihrer reichen 
Erfahrung grundlegend und mit 
vielen konkreten Anregungen für 
die einzelnen Klassenstufen. 
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der Folgejahre, Johannes W. Schneider.« Schneider

lädt ihn ein, an die Hiberniaschule in Herne zu kom-

men und in der Ausbildung für Kinderpflegerinnen

und Erzieherinnen mitzuarbeiten, die ihre Ausbil-

dung integriert in die Waldorfschule machen konn-

ten.

Nach einigen Jahren als Ausbilder an der Hibernia-

schule ergriff er dann die Initiative, die dortige Fach-

schule in ein selbstständiges Seminar zu überführen.

Dabei konnte er auch auf die große Unterstützung

von Helmut von Kügelgen, dem Gründer der Interna-

tionalen Vereinigung der Waldorfkindergärten, zu-

rückschauen. So wurde ein Platz im Pädagogisch-

Sozialen-Zentrum in Dortmund gefunden, in dem das

Rudolf Steiner Berufskolleg entstehen konnte. Sieben

Jahre lang war er Leiter der Fachschule, die noch heute

existiert und Erzieherinnen und Sozialassistentinnen

ausbildet.

Gleichzeitig war er immer interessiert an Aufgaben

auch außerhalb des engeren Fachschulrahmens. Er

wurde zu Vorträgen und Beratungen eingeladen, war

viel unterwegs und wurde so Anfang der 1990er Jahre

gefragt, ob er nicht für ein Wochenende nach Prag 

fahren könne, zu Erzieherinnen und Eltern in einen

Kindergarten, der nun nach der tschechoslowakischen

Revolution Waldorfkindergarten werden wolle. Noch

an diesem Wochenende gab es Gespräche mit dem

Vater der tschechischen Waldorfbewegung in Semily,

Josef Bartos. Dies war der Beginn des tschechischen

Waldorfkindergartenseminars, das er bis heute inhalt-

lich leitet und viele Male im Jahr besucht.

Ähnlich ist es ihm ergangen, als er 1996 gefragt

wurde, ob er nicht an einem Symposium in Südkorea

teilnehmen könne. Er flog nach Seoul und sah sich

bei dieser ersten Korea-Reise ebenso schnell mit der

Frage konfrontiert, ein Seminar aufzubauen. Auch

dies gründete er, im Namen und Auftrag der Interna-

tionalen Vereinigung der Waldorfkindergärten, und

leitete und begleitete es, bis er sich 2017 dort verab-

schiedete, weil ihm der Arzt nach 99 Flügen Deutsch-

land-Korea und zurück von weiteren Flügen abriet.

1998 trat er hauptberuflich in die Dienste der Verei-

nigung der Waldorfkindergärten ein. Seine Aufgaben

in Korea und Tschechien, seine Vortrags- und Bera-

tungstätigkeiten brachte er mit ein und führte sie

fortan als Mitarbeiter der Vereinigung durch. Dazu

gibt es einen neuen Auftrag: Er sollte die Waldorf -

erzieherseminare, die zum damaligen Zeitpunkt in

Deutschland bestanden, beraten und in ihrer Organi-

sationsentwicklung, Fortbildungsarbeit und Zusam-

menarbeit unterstützen. Auch im Vorstand der

Internationalen Vereinigung der Waldorfkindergarten

wirkte er fünf Jahre mit.

Zwei Jahre vor Rentenbeginn löste er sich von allen

Arbeitsverhältnissen und wirkt seitdem freiberuflich

im weitesten Sinne für die frühe Kindheit.

16 MENSCH & INITIATIVE

Mein Leben ist getragen 

von einem höheren Bewusstsein:

dieses höhere Bewusstsein bist 

du selbst im Verein mit 

deinem Engel; das ist ein 

tiefgreifendes Erlebnis. 

•  • •   • •  • •   • •   •

Solche Momente geben 

unglaubliche Lebenskraft 

und stärken den Lebens- 

und Aktionswillen.

• • •
^
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• Von einem höheren Bewusstsein 
getragen •

Am Ende des Gesprächs kommt Saßmannshausen

auf die Begegnung im Waldorflehrerseminar in

Stuttgart zurück: »Das hat mich so betroffen ge-

macht, dass ich alles wegwerfen und einen anderen

Weg gehen wollte. Ich bin so glücklich über diesen

Weg, den ich dann gegangen bin. Ich habe kein Wal-

dorflehrerseminar besucht und bin zur Universität

Bonn als Assistent von Professor Ekkehard Meffert

gewechselt. Ich bin dem Kollegen, der in dem Vor-

stellungsgespräch mich so brüskiert hat, was er gar

nicht wollte, zutiefst dankbar. Wir haben darüber

später sprechen können. 

Von Rudolf Steiner gibt es eine kleine Übung: Setz

Dich hin, guck auf Dein Leben zurück, auf Mo-

mente, die Du überhaupt nicht verstehen konntest,

in denen Du vielleicht verzweifelt warst. Dieses Vor-

stellungsgespräch war so ein Moment, da brach 

für mich meine kleine Welt zusammen. Dann sagt

Steiner: Und jetzt guck mal, wie von diesem Punkt

aus sich Dein Leben gestaltet und verändert hat.

Wenn Du das machst, dann erzeugst Du in dir ein

Lebensgefühl und das ist so unendlich wichtig: das

Lebensgefühl, dass meine Biografie, mein Leben von

einem höheren Bewusstsein geführt wird. Mein

Leben ist nicht das, was ich mir ausdenke. So wie der

Volksmund sagt: Der Mensch denkt, Gott lenkt, da

ist ja was dran. Mein Leben ist getragen von einem

höheren Bewusstsein: Dieses höhere Bewusstsein

bist du selbst im Verein mit deinem Engel; das ist so

ein tiefgreifendes Erlebnis. Solche Momente geben

unglaubliche Lebenskraft und stärken den Lebens-

und Aktionswillen.« • Vortrag in Seoul 2009

Seminartätigkeit in Seoul 2009 (Beye, Saßmannshausen v.l.)

Symposium zum 100. Geburtstag Helmut von Kügelgens im November 2016

in Hannover (Wetenkamp, Glöckler, Saßmannshausen v.l.)
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18 MIT KINDERN LEBEN 

Als ich jung war, so in meinen zwanziger Jahren, emp-

fand ich immer den Spätsommer und Herbst mit ihrer

großen Fülle an Obst und den warmen Farben die

schönste Jahreszeit. Je älter ich wurde, regten sich

mehr und mehr Zweifel, und ich begann mich zu 

fragen, ob nicht der Frühling mit den wieder länger

werdenden Tagen, dem Vogelgesang und den bunten

Blumentupfern nach der Ödnis des Winters die

schönste Zeit im Jahr sei.

Oder doch der Sommer? Wie wunderbar ist es doch,

morgens nur in ein leichtes Kleid zu schlüpfen und

nicht allerlei Ballast den ganzen Tag mit sich herum-

schleppen zu müssen; ja, noch nicht mal unbedingt

Schuhe tragen zu müssen und den Erdboden unter den

Füßen spüren zu können. Und natürlich das Herum-

tollen der Kinder, bis es höchste Zeit ist, Schlafen zu

gehen, das Baden im Freien, das Spielen mit Wasser,

die Wärme, die Blumen, das Zirpen der Grillen … Und

was ist mit dem Winter? Auf den könnten wir doch ei-

gentlich verzichten, oder nicht? Ich habe allerdings tat-

sächlich Kinder kennengelernt, denen der Winter die

liebste Jahreszeit ist. Selbstverständlich wollen auch

Wintersport-Begeisterte nicht auf ihn verzichten. Aber

was hat der Winter noch zu bieten? Schließlich liegt

nicht immer und schon gar nicht überall Schnee, in

dem die Kinder herumspielen können.

Allerdings, wenn man ein Haus oder eine Wohnung

hat, wo man es sich gemütlich machen kann, wird

man dem Winter durchaus auch schöne Seiten abge-

winnen. Nach all dem vielen Draußen-Sein im Som-

mer zieht man sich im Herbst auch gerne wieder

mehr ins Innere des Hauses zurück und genießt die

Geborgenheit als Gegenpol zu dem sprichwörtlichen

»Aus-dem-Häuschen-sein« im Sommer.

Wenn es kälter wird
von Corinna Boettger

Fotos: giulietta73/winternana/mashiki/Miss X/photocase.de
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Wenn es also draußen nass und kalt ist, ist es vor

allem die Wärme, die es im Haus gemütlich werden

lässt. Am schönsten ist es, wenn man einen Kamin-

ofen hat, mit den Kindern Feuer anmachen kann, die

Flammen züngeln sieht und dem Knistern des ver-

brennenden Holzes lauscht. Wer keinen Ofen hat,

kann sich ja mit Kerzen behelfen, ihr Licht trägt eben-

falls zur Gemütlichkeit bei und so lassen wir uns bei

ihrem Schein gerne ins Zauberland der Geschichten

entführen. Beim Miterleben von manch spannendem

Abenteuer oder auch nur einer einfachen, vielleicht

selbst erfundenen Geschichte kann die Seele Anre-

gung und Nahrung bekommen.

In der christlichen Kultur ist die Geschichte aller Ge-

schichten die der Christgeburt. Ich finde, man muss

kein Christ sein, um die Christgeburtsgeschichte zu

erzählen. Kinder hören immer wieder gerne vom

Wunder der Geburt, davon, wie ein Kind von seinen

Engeln begleitet auf der Erde ankommt, in Liebe emp-

fangen und behütet wird. Sie lieben Maria, das Urbild

der Mutter. Sie erleben sozusagen ihre eigene Geburt

nach und fühlen sich willkommen und angenommen.

Das hilft ihnen, sich auf der Erde zu beheimaten.

Auf der nördlichen Halbkugel haben wir das Privileg,

Weihnachten im Winter feiern zu können. Vielleicht

2018 •Winter erziehungskunst frühe kindheit

• • •

So wie wir in der kalten Jahreszeit äußerlich das In-

nere aufsuchen, so können wir auch die Innerlichkeit

in unserem Seelenleben verstärkt pflegen.

Natürlich meditieren kleine Kinder nicht, sie sind

immer eher nach außen orientiert, leben stark in der

Nachahmung, befinden sich also mit ihrer Aufmerk-

samkeit mehr bei den anderen, als bei sich selbst. So

nehmen sie die Stimmungen der Umgebung auf, ihre

Seele hat Anteil daran. Wenn wir ihnen entsprechende

Angebote machen, werden Keime gelegt für die Ent-

wicklung des seelischen Innenraums.

• Gemütliche Wärme und 
prasselndes Feuer •

Es geht also darum, den Kindern dieses Gefühl der

Heimeligkeit, der Gemütlichkeit zu vermitteln. Die

meisten Kinder lieben es, sich Häuschen zu bauen

(natürlich auch im Sommer), gewissermaßen als äu-

ßere Nachahmung der von ihrer Entwicklung geleis-

teten Tätigkeit des Auf- und Umbaus ihres Körpers,

der als Behausung für ihr seelisch-geistiges Wesen

dient. Für diese Bauwerke sollte immer Material zur

Verfügung stehen und sei es nur der Tisch oder das

Bett und ein paar Decken.
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war es in Palästina nicht wirklich so kalt zur Zeit

der Christgeburt, aber das Bild ist stimmig: Das

Christkind, das geistige Licht und die Herzensliebe,

erscheint in der längsten Nacht im Stall, von der ele-

mentaren Wärme der Tiere eingehüllt, es erhellt und

erwärmt die äußere, vom kalten Verstand erstarrte

Welt. Ein von den Römern beherrschtes Land, in dem

das Volk gezählt werden soll, mag hierfür ein gutes

Bild sein.

• Feuchte Nebelsuppe und kalter Schnee •

Um die Wärme im Haus als etwas Besonderes wahr-

nehmen zu können, muss man auch den Gegensatz

richtig spüren können. Also raus in die feuchtgraue

Nebelsuppe, lange Spaziergänge machen, in Pfützen

herumpatschen, auch auf die Gefahr hin, dass die

Füße mal nass werden. 

Um so wohltuender ist nachher das warme Fußbad

oder die warme Suppe, der Kakao. Wenn dann tatsäch-

lich der Schnee kommt, hält es sowieso kaum ein

Kind drinnen. Man muss das einfach erleben, wie es

sich anfühlt, wenn einem Schnee vom Nacken den

Rücken runterrutscht, wie die Hände prickeln, wenn

sie nach dem Schneeballformen wieder »auftauen«,

wie einem beim Schlittenfahren der kalte Wind ins

Gesicht bläst …

• Plätzchen backen •

Zu den typischen winterlich-adventlichen Beschäfti-

gungen gehört selbstverständlich das Plätzchen -

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2018

• • • backen. Ich habe noch nie ein Kind erlebt, das daran

keine Freude hat. Was passiert denn beim Backen?

Wir tragen die Gaben zusammen, die im Sommer in

der Sonnenwärme auf den Feldern und Wiesen ge-

wachsen und gereift sind, teilweise zusätzlich in Kuh-

mägen oder in Hühnerbäuchen verwandelt wurden:

das Mehl, die Nüsse, Früchte, Butter und Eier und wir

bereiten daraus einen Teig. Davon sollten wir aller-

dings nicht zu viel schlecken, denn er ist unbekömm-

lich, nicht gut zu verdauen. Er muss erst noch einem

weiteren Reifeprozess unterzogen werden – dazu

schieben wir ihn in eine kleine Wärmekammer, den

Backofen. Dann erst sind die Plätzchen wirklich ge-

nießbar. Mir kommt der Gedanke, dass das Backen

ein ähnlicher Prozess ist wie der, den unsere Wahr-

nehmungen durchlaufen: Wir sammeln sie in unse-

rem Kopf, wo sie vom Gehirn verarbeitet, miteinander

in Zusammenhang gebracht werden, so dass wir zu

einem Verständnis kommen. Aber erst, wenn wir die

Gedanken mit Gefühlen durchdringen mit der Wärme

des Herzens, haben sie einen Wert für uns und es

können Handlungen folgen, die für mich und andere

»genießbar« sind, verträglich für den sozialen Orga-

nismus.

Was nun die Vorlieben bezüglich der Jahreszeiten be-

trifft, so bin ich immer wieder dankbar, den Wechsel

der verschiedenen Jahreszeiten erleben zu dürfen, die

Freude an der einen und die Sehnsucht nach der an-

deren. •

Zur Autorin: Corinna Boettger ist Kindergärtnerin und 

lebt in Schopfheim.

Fotos: fotolia.de

So wie wir in der 
kalten Jahreszeit 

äußerlich das Innere 
aufsuchen, so können wir 
auch die Innerlichkeit in 
unserem Seelenleben 
verstärkt pflegen.
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einmal mit nur einer Hand zum Festhalten? Geht gut!

Anderer Fuß auch? Ausgezeichnet! Geht auch freihän-

dig? Gefährlich!! Wieder tastet der Fuß erst vorsichtig,

dann mutiger, dann virtuos gerutscht – ein Strahlen

erhellt das Kindergesicht.

Die Stimme der Mutter erhebt sich: »Jetzt gib doch

mal die Brücke her! Was machst Du denn damit?

Schau mal, hier gehört sie hin, dann kannst Du da

ganz toll mit dem Zug drüberfahren«.

Was soll das denn? »Jetzt gib schon die Brücke her!

Du wolltest doch unbedingt Schienen bauen? Und

geh mit Deinen Füßen da runter. Das ist doch kein

Klettergerät. Wenn Du klettern willst, können wir ja

auf den Spielplatz gehen.«

Der Kleine beginnt zu weinen.

Wir kennen solche Situationen. Sie wiederholen sich

Tag für Tag. Was haben sie mit dem Beten zu tun?

• Alltägliche Andacht •

Wenn wir Beten für unsere Kinder für wichtig halten,

dann um mit ihnen Andacht, Stille, Konzentration,

Hingabe für ihr Leben zu üben – und das Eingeden-

ken höherer Wesen.

Andacht, Stille, Konzentration, Hingabe aber sind die

wesentlichen Merkmale des kindliches Spiels. Wir

schenken dem Kind also nichts Wesensfremdes, son-

dern greifen etwas auf, das ihm eingeboren ist. Das

spielende Kind baut seine Kathedrale über jeder 

Situation auf. Im Studieren des Verhältnisses von

halbrund geformtem Holz zu rutschiger Socke gerade

so wie im Studium jeder anderen interessanten

Das gesamte Leben der kleinen Kinder ist reine 

Andacht. Milon ist zwei Jahre alt. Laufen und Rennen

ist sicher und gut erübt. Eine Holzeisenbahn steht vor

ihm mit einer großen Brücke, die halbrund geformt

ist, sodass der Zug bequem darüber gezogen werden

kann. Sie besteht aus einem Stück und lässt noch

Platz für eine Schiene, die unter ihr durchgeführt 

werden kann.

Seine Mutter möchte mit ihm gern eine Schienen-

landschaft bauen. Er nimmt die Brücke und geht

damit drei Schritte weiter, weg vom mütterlichen

Spielaufbau. Erst schaut er die Brücke von allen Seiten

an, dann stellt er sie auf den Boden und seinen Fuß

obendrauf. Hält sie? Sie hält. Der zweite Fuß soll auch

hoch. Stopp! Zu wackelig. Wieder nur ein Fuß oben.

Ja, so geht’s. Jetzt holt er sich einen Stuhl aus der Nähe

und schiebt ihn neben die Brücke. Erster Fuß auf die

Brücke – gut festhalten am Stuhl – zweiter Fuß hoch

– sehr gut – jetzt steht er sicher und hält sich am Stuhl

fest. Jetzt tastet der erste Fuß die Brücke nach. Fühlt

sich angenehm rutschig an mit der Socke. Ein zweites

und drittes Mal die gleiche tastende Bewegung die

Brücke abwärts. Dann verlagert er ein erstes Mal das

Gewicht auf den abwärts rutschenden Fuß. Und siehe

da: der rutscht mit Karacho runter. Das war lustig.

Gleich nochmal. Es geht. Nochmal und nochmal und

nochmal. Schneller und waghalsiger. Es funktioniert.

Moment. Kann der andere Fuß das auch? Die Sache

wird wieder wackliger, aber es klappt. Auch der andere

Fuß kann die Brücke herunterrutschen. Auch hier

immer schneller. Obwohl, der andere Fuß geht doch

besser. Lieber mit dem noch ein paarmal. Vielleicht

Beten mit Kindern
von Alexandra Handwerk

• • •
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Das Kind 

möchte sich mit 

aller Hingabe und

Konzentration ganz

mit der Welt 

verbinden.

Begegnung. Wer kennt nicht die Momente des

»Spazieren-Stehens«, wenn eine einzige Stufe reicht,

das Interesse des kleinen Kindes minutenlang zu 

fesseln? Und wie oft werden diese Versuche des Kin-

des, sich andächtig zu vertiefen, unterbrochen durch

die Ungeduld der Erwachsenen, die die Kathedrale

des Kindes gar nicht wahrnehmen. Wie oft reißt ein

»Jetzt komm doch endlich!« das Kind aus seiner 

persönlichen Spiel-Andacht.

Es möchte sich mit aller Hingabe und Konzentration

ganz mit diesen Dingen verbinden. Denn für das Kind

sind es weit mehr als nur Dinge. Es ist umgeben von

den Wesen der Welt. Mein Sohn sagte nach einigen

ungewollten Rollen in den Wellen des Ozeans:

»Mama, mach Dir keine Sorgen. Die Wellen und ich,

wir verstehen uns«. Da war er zehn Jahre alt. Die

Welle ist der Spielkamerad, dem ich ablauschen muss,

nach welchen Gesetzen er handelt, wo wir miteinan-

der unsere Spielebene finden. So, wie ich das auch mit

einem anderen Kind finden muss. Habe ich die Welle

bis in ihr Wesen erfasst, ist das die Voraussetzung für

unendliche herrliche Spiele. Und nur dort, wo ich das

Wesen erfasse, wird mein Leben angstfrei.

Hingebungsvoll das Wesen der Dinge studieren, das

tut jedes Kind mit allem, was ihm in der Welt begeg-

net. Denn in der Welt ist alles neu. Lauter unbekannte

Dinge stellen sich ihm entgegen. So vieles gibt es, was

es das erste Mal sieht oder hört oder tastet, mit all

seinen Sinnen erfährt.

Aber Andacht und Stille, Hingabe und tiefste Konzen-

tration – das kann es. Das prägt oft schon das erste

Stillen, und macht auch die Mutter ganz andächtig.

Foto: sylvi.bechle / photocase.de
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bewerteten. Mir aber jedes Mal, wenn sie sich an den

gelebten Tag schmiegten, etwas zu denken gaben.

• Die kindliche wird meine Andacht •

Inzwischen sind es vier Kinder und die Gebetspraxis

umfasst stolze 16 Jahre. Jeden Abend vier Gebete. Mit

vier heranwachsenden Menschen, die im Heranwach-

sen ihre kindliche Andacht und Innigkeit verloren

haben. Ich aber habe in diesen Jahren eine neue An-

dacht und Innigkeit gewonnen. Aus diesen vielen ein-

zelnen Gebetsmomenten. Nicht die meiner Kindheit.

Eine neue. Eine selbst errungene. Eine ganz eigene.

Und das merken meine Kinder. Sie merken, dass 

irgendwas im Beten richtig ist. Wenn es ihnen je droht,

peinlich zu sein, dann sehen sie in meinen Augen,

dass es mir ganz ernst ist und ich ganz bei der Sache

bin. Und dann schämen sie sich ganz leise ihrer Pein-

lichkeit. Manchmal, wenn wir eine Familie mit kleinen

Kindern zu Besuch haben,

dann passiert es, dass wir ganz

selbstverständlich als sechs-

stimmiger Chor unser Tisch -

gebet sprechen. Dann sehen

meine Kinder den gleichen

Zauber in den Augen der klei-

nen Gäste, die mit größter

Aufmerksamkeit und Andacht

unserem Spruch lauschen.

Und dann freuen sich die 

großen Kinder und sagen 

den Kleinen, wie wichtig das

Beten ist. •

Zur Autorin: Alexandra Handwerk

ist Mutter von vierKindern und 

freischaffende Anthroposophin.

Später wird es genau wie alle anderen Herangewach-

senen nach diesen Eigenschaften wieder suchen müs-

sen. Dann wird ihm die Welt vertraut geworden sein.

Es wird seine Begriffe von ihr haben – und das hinge-

bungsvolle Staunen über sie verlernt haben.

Der Verlust der Kindheit, der heiligen Eigenschaften

des Kindseins, ist für jeden schmerzlich. Mal bewuss-

ter, mal unbewusster durchlebt jedes Kind diese Phase

des in der Welt Ankommens oder eben des Verlierens

der selbstverständlichsten Werte.

• Abendgebet •

Als ich Mutter geworden bin, stellte sich mir das erste

Mal die Frage, wie ich ein Kind gut ins Bett bringe und

den Tag abschließe. Ich hatte mir nie darüber Gedan-

ken gemacht, hatte aber noch das angenehme Gefühl

in Erinnerung, das sich dem abendlichen Gebet in

meiner Kindheit anschloss. Also habe ich angefangen,

für mein Kind ein Abendgebet zu sprechen. Mein

Mann fügte noch das Lied davor hinzu. Wir haben bei

Rudolf Steiner nachgesehen und ein Gebet gefunden,

das uns beiden gefiel. Am ersten Abend war es mir fast

ein bisschen peinlich. Wie geht das richtig? Und dann

sah ich den Blick meines Babys: Höchste Aufmerk-

samkeit, tiefstes Vertrauen – als wäre ganz genau rich-

tig, was ich hier gerade mache. Es war so ernst und so

vollständig bei der Sache, viel mehr als ich. Da habe ich

mich meiner Peinlichkeit geschämt.

Wie viele Tage sind später mit diesen gleichen Worten

zu Ende gegangen. Leichte Tage, Krankheitstage, trä-

nenreiche, beschwingte, aufregende und ganz nor-

male Tage. Sie alle mündeten in den Moment des

gemeinsamen Singens und Betens. Und sie passten

auch alle in diese einfachen und doch so tiefen Worte.

Was sind mir diese Worte lieb geworden! Die jedem

Tag ihr Amen gaben. Die nicht verurteilten und nicht

Abendgebet

Vom Kopf bis zum Fuß
bin ich Gottes Bild.
Vom Herzen bis in die Hände
fühl ich Gottes Hauch.
Sprech ich mit dem Mund,
Folg ich Gottes Willen.
Wenn ich Gott erblick,
In Vater und Mutter,
in allen lieben Menschen,
in Tier und Blume,
in Baum und Stein,
gibt Furcht mir nichts.
Nur Liebe zu allem,
was um mich ist.
Amen.

2018 •Winter erziehungskunst frühe kindheit
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Milan schüttet gerade mit seiner hellgrünen Schaufel

den Sand in seinen Eimer. Er ist hochkonzentriert.

Immer wieder neigt er sie zu früh zur Seite und die

Hälfte landet daneben. Ich ertappe mich dabei, wie ich

eine ruckartige Bewegung nach vorne mache und den

Drang verspüre, den Eimer schnell unter seine Schau-

fel zu schieben, so dass er die Öffnung trifft und der

Sand im Eimer landet.

Halt. Sage ich nicht jeden Tag meinen Kindern, dass

es immer einen Weg gibt, der einen ans Ziel führt? Er

kann steinig sein. Mühsam. So anstrengend, dass

man schon gar nicht mehr daran zu glauben wagt, es

wirklich schaffen zu können. Und dann schafft man

es doch. Weil man nicht aufgegeben hat. Der Glaube

an sich selbst und an seine eigenen Fähigkeiten ist das

Wichtigste, was wir unseren Kindern beibringen kön-

nen. Die positive Bestärkung, Dinge schaffen zu kön-

nen, auch wenn wir dafür manchmal gegen den

Strom schwimmen und einem ordentlichen Gegen-

wind standhalten müssen.

Das fängt bei ganz kleinen Dingen im Alltag an. 

Ein Kind ist auf einen Baum geklettert und traut sich

nicht herunter. Nun könnte ich sagen: »Wenn du

nicht allein wieder herunterkommst, dann bist du

noch zu klein, um auf den Baum zu klettern!« – ein

Satz, den man sehr oft von Eltern hört. Dieser Satz

suggeriert dem Kind, dass es seine eigenen Fähigkei-

ten falsch eingeschätzt hat. Hört es solche Aussagen

häufiger, wird es vermutlich das nächste Mal nicht

mehr so ohne Weiteres auf einen Baum klettern, da

es sich nicht mehr traut. Es wird von sich selber den-

ken, es sei zu klein, um auf einen Baum zu klettern,

oder andere Dinge ausprobieren.

Anstatt seine Fähigkeiten infrage zu stellen, könnte

ich aber auch zu dem Kind hingehen und es einfach

vom Baum herunterheben. Dann ist es unten, klettert

beim nächsten Mal wieder auf den Baum und möchte

wieder heruntergehoben werden.

Wie es selber von diesem Baum wieder herunterstei-

gen kann, wird es so nicht lernen. Denn ich habe ihm

die Erfahrung damit verbaut, indem ich es herunter-

gehoben habe. Auch hier suggeriere ich dem Kind,

nicht an seine eigenen Fähigkeiten zu glauben. Kin-

Du schaffst das!
Warum es so wichtig ist, dass wir unsere Kinder positiv bestärken

von Käthe Bleicher

• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
• 
•

Der Glaube an sich selbst 

und an seine eigenen 

Fähigkeiten ist das Wichtigste,

was wir unseren Kindern 

beibringen können.

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2018
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der, die solche Situationen in ihrem Alltag sehr häufig

erleben, werden vermutlich nicht lernen, aus eigenen

Kräften einen Weg zu finden, um ein Hindernis zu

überwinden. Denn ihnen fehlt schlichtweg das posi-

tive Gefühl, etwas aus eigener Kraft geschafft zu

haben.

Aber es gibt noch eine dritte Möglichkeit, wie ich als

Erwachsener in solch einer Situation reagieren kann.

Ich kann mich neben den Baum stellen und dem Kind

helfen, einen Weg den Baum hinunter zu finden. Ich

kann es bestärken, indem ich ihm sage, dass es das

schafft. Ich kann ihm Sicherheit geben, indem ich

ihm sage, dass ich es auffange, wenn es vom Baum

fällt. Ich kann ihm auch Tipps geben, auf welchen Ast

es steigen soll, um wieder herunterzukommen.

Das Kind wird seinen eigenen Weg finden, diesen

Baum wieder hinunterzuklettern, wenn ich an es

glaube und es positiv bestärke, ohne ihm dabei seine

Erfahrung zu nehmen, seinen eigenen Weg zu finden.

Nur wenn ein Kind von außen erlebt, dass man an es

glaubt, kann es auch lernen, an sich selbst zu glauben.

Dieses Kind wird vermutlich später einmal viel leich-

ter durchs Leben gehen und Hindernisse überwinden,

da es gelernt hat, an seine eigenen Fähigkeiten zu

glauben.

Und Milan? Sitzt immer noch im Sand. Er hat nicht

aufgegeben. Er versucht es immer und immer wieder.

Bis er es schafft. Bis er den Dreh raus hat und die

Schaufel erst kippt, wenn sie sich direkt über der Öff-

nung seines Eimers befindet. Dann blickt er mich

freudig an, fast so, als ob er mir sagen wollte: »Siehst

du Mama, ich habe es auch ohne deine Hilfe ge-

schafft!« Vielleicht auch, weil ich innerlich ganz fest

an ihn und seine Fähigkeiten geglaubt habe. •

Zur Autorin: Käthe Bleicher ist freie Autorin, 

Waldorferzieherin, SAFE Mentorin und Mutter.

Foto: inkje / photocase.de
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Schüppchen also 1 Gramm Wachs ergeben. Erst nach

dem Beginn der chemischen Industrialisierung ist

Bienenwachs zum Nebenprodukt verkommen.

Wenn wir mit den Kindern plastizieren wollen, ist es

schön, wenn sie auch den Zusammenhang zwischen

ihrem Wachs auf dem Brettchen und seiner Herkunft

erfahren. Am besten eignet sich hierfür ein Besuch

bei einem Bienenzüchter in der Nähe. Mit eigenen

Augen können sie dann die Bienen beobachten, die

ihr Wachs herstellen, mit dem sie dann ihre Kunst-

werke schaffen.

Bienenwachs ist der älteste noch heute ursprünglich

erhaltene Baustoff der Geschichte. Von den Bienen

»ausgeschwitzt«, wird es in geometrisch klaren,

gleichgroßen Sechsecken zum Bienenhaus gestaltet.

Es ist Wiege, Wohnstätte und Speisekammer zu-

gleich. Wird eines Tages das Haus verlassen, ist das

Wachs frei und vielfältig verwertbar für den Men-

schen. Noch im Mittelalter wurde das Gold des Imkers

real mit Gold aufgewogen. Das wird verständlich,

wenn man sich vor Augen führt, dass eine Wachs-

schuppe durchschnittlich 0,0008 Gramm wiegt, 1.250

Wir plastizieren 
mit Bienenwachs

von Hanne Huber

Foto: Charlotte Fischer
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• Welten entstehen •

Die Kinder sitzen mit frisch gewaschenen Händen am Tisch

und jedes hat ein Brettchen vor sich. Ein Erwachsener gibt in

die zu einem Schüsselchen geformten Hände etwa walnuss-

große Stücke dieses weichen, aber nicht zu weichen Materials.

Am besten ist es, wenn dies alles relativ still geschieht, da kann

sich jedes Kind auf sich konzentrieren. Ab und zu ein Lied gibt

eine gemeinsame Hülle, wobei das Zupfen, Drücken, Stellen,

Legen des Wachses von den Kleinsten genauso achtbar ist, wie

das darstellende Tun der Größeren. Ohne Themenvorgabe 

»arbeitet« jedes Kind frei und unabhängig. So werden die 

Gestaltungen individuell.

Ich bin immer wieder erstaunt über die Fülle der ausdrucksvol-

len Formen, die da mit Intensität und Freude selbstverständlich

entstehen. Das drei- bis vierjährige Kind ertastet zunächst das

Material, da ist noch keine Vorstellung vom »Wie« und »Was«.

Hier ist vor allem die Tätigkeit, das Kneten selbst das Eigentliche

und die Formen verändern sich fortwährend. Da Kinder sich

gerne an die gegebene Form des Brettchens anlehnen, ist es gut,

wenn es harmonische Rundungen hat. Zunächst werden oft ab-

gezupfte Wachsteilchen locker auf das Brettchen gesetzt oder

ein Hügel entsteht oder, der Form des Brettchens entsprechend,

eine Umrandung oder Wege.

Dann, eine Neuentdeckung: Aus dem Hügel wird eine Höhle,

ein Innenraum, in dem es dunkel ist und im Gegensatz dazu

eine Senkrechte, eine Säule, die in die Höhe strebt, oder Verbin-

dung von beidem, auch Dächer – jedenfalls originelle Kunst-

werke, Eigenschöpfungen. Als nächstes entstehen Gräser,

Stämme, Bäume. – Und dann kriecht da eine Schnecke oder ein

Häschen hockt unterm Baum. Also vorerst entsteht Architek -

tonisches, ganz schlicht, später Phantasievolles – Pflanzliches

und dann kleine Tiere. – Das Baby im Körbchen oder gar ein 

größerer Mensch kommen meist erst danach, auch der »Schnee-

mann«. Der »Reiter auf dem Pferd« ist dann schon hohe • • •

Fotos: Hanne Huber2018 •Winter erziehungskunst frühe kindheit
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Kunst von angehenden Schulkindern. Je mehr das

Kind »Eigenheit« erlebt und eigenen Innenraum 

bildet, desto beliebter werden Türme, die bis zu 

20 Zentimeter hoch wachsen, falls ausreichend Wachs

vorhanden ist – also rechtzeitig zum Abschluss oben

kommen, damit es noch für die Fahne reicht. In diesen

Gestaltungen regen sich die Kinder freilich auch ge-

genseitig an.

Manchmal aber entsteht da auch ganz Individuelles,

das an alte Steinsetzungen aus früheren Kulturen 

erinnert. Senkrechte »Steine« werden gesetzt und

waagerechte darüber, so dass ein Innenraum entsteht.

Dann gibt es pyramidenähnliche Gebilde, mit ge -

öffnetem Tor und rechts und links davor liegenden

Tieren. – Auch Säulenhallen mit Überdachung, an

Griechenland erinnernd, werden plastiziert. Aber auch

»Skulpturen«, die ganz modern und fremdartig 

anmuten, sind zu sehen. Ehrfurcht entsteht vor dem

Kind und Staunen, da dies doch alles Ausdruck seines

Inneren ist. Darin kann auch unsere technische Welt

aufgehoben sein. »Fotoapparat«, »Smartphone« oder

»Tablet« müssen nicht ausgeschlossen werden. 

Fragen wie: »Was ist auf deinem Smartphone zu

sehen, wo hast du ein Bild gemacht? Warst du in

Afrika, hast du Affen auf den Bäumen gesehen? Viel-

leicht kannst du sie für uns kneten?« helfen, das

Technische ins Lebendige zu integrieren.

Den Abschluss bildet ein Öltröpfchen in die Hände

für die leicht klebrigen Finger – Wasser nützt nicht.

Das Wichtigste ist die Freude an der eigenen Tätigkeit,

das schöpferische Tun. Denn das intensiviert dann das

differenzierte Betrachten der Welt.

• • •

Foto: Charlotte Fischer
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• Wachszubereitungen •

Es gibt verschiedene Möglichkeiten, das reine Wachs vom Imker formbar zu

machen. Drei seien hier genannt.

1. In ein Gefäß, zum Beispiel ein mittelgroßes Plastikeimerchen, gieße man
mindestens noch handwarmes Wasser und knete langsam die dicken, harten

Platten Bienenwachs durch, die man vom Imker bekommt. Am besten zum

ersten Mal ohne Kinder, da dies mühsam ist. Ist das Wachs einmal dünn, be-

wahre man es so auf: nicht wieder zusammenklumpen. So kann es im Wasser-

bad dann rasch wieder geschmeidig und formbar werden. Wird es zu lange in

Kinderhänden bewahrt oder liegen gelassen, muss es erneut im stets heißen

Wasserbad erweicht werden (nicht zu heiß, sonst schmilzt es!).

2.Man kann auch im Backofen das Wachs gestaltbar machen, indem man es
leicht anwärmt, wie zum Beispiel auch das Knetbienenwachs von Stockmar.

Vor dem weiteren Gebrauch niemals zusammenklumpen: in lockerer Form

aufbewahren.

3.Herstellung von Bienenwachsplastilin.
150 g Bienenwachs und 150 g Vaseline im Wasserbad in einem alten Topf

schmelzen und gut verrühren. 260 g Maismehl nach und nach unterrühren.

Während des Erkaltungsprozesses immer wieder aufrühren, damit es ge-

schmeidig trocknet. Für die Aufbewahrung in einem Tuch oder geschlossenen

Gefäß in kleinere Stücke oder Kugeln formen. Der Vorteil dieser Variante ist,

dass es nach der Herstellung nicht mehr erwärmt werden muss. •

Zur Autorin:Hanne Huber arbeitete als Waldorfkindergärtnerin und 

Eurythmistin in Nürnberg, danach in der Erzieherausbildung in Stuttgart. 

Bis 2015 eurythmische Tätigkeit in Unterlengenhardt.

Literatur:Hanne Huber: Gestalten mit Bienenwachs, Stuttgart 2001

Freies Geistesleben 
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Ein »Opy« im Kindergarten
von Elisabeth Rybak

Es war einmal ein junger Mann mit Namen Vera Miri, der zog durch die Welt auf der Suche nach dem schönsten

Ort. Dort, wo es am schönsten ist und es kein Leid gibt, wollte er sich sein Haus bauen.

Häuserbau ist eine der Kernkompetenzen der Männer

des Mbya-Guarani-Stammes, der im Länderdreieck

von Argentinien, Brasilien und Paraguay lebt. Als

Halbnomaden müssen sie sich mindestens alle drei

Jahre ein neues Haus bauen. Denn die Häuser aus

Bambus, Palmblättern und leichten Stämmen verrot-

ten schnell oder werden von Ungeziefer befallen.

Auch wenn es Ärger mit den Mitbewohnern gibt, zieht

man einfach um.

Wir, Paula Kiefer und Elisabeth Rybak, haben ver-

sucht, etwas aufzubauen, das hoffentlich nicht so

schnell verrotten wird. Zwei Jahre lebten und arbeite-

ten wir in der indigenen Gemeinschaft Ñamandu im

Dschungel Argentiniens. Dort (vier Stunden Fuß-

marsch von der nächsten Teerstraße entfernt) gibt es

eine staatlich finanzierte Schule mit wenig Personal,

in der wir auf Wunsch der Direktorin anfingen, einen

Waldorfkindergarten zu gründen. Wir kamen zwar ei-

gentlich nur als Freiwillige über die »Freunde der Er-

ziehungskunst Rudolf Steiners«, doch wir versuchten

trotzdem unser Bestes, dort ein Projekt zu starten, das

auch noch nach unserer Abreise weitergeführt wird.

30 BLICK IN DIE WELT 
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Auf seiner Reise begegnete Vera Miri vielen Tieren in Not, 

die ihn um Hilfe baten. Er befreite den Tukan aus dem 

Geäst, dem Nasenbären rettete er den Schwanz und 

schlichtete den Streit der Affen.
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Diese und ähnliche Geschichten erzählten wir im

Kindergarten Kyringue’i Aty Ñeovanga. Jeden Tag vor

dem Mittagessen gab es für die Kinder ein Puppen-

spiel. Die Kasperlepuppen bastelten wir im Kunstun-

terricht am Nachmittag mit den Schulkindern und

studierten auch mit ihnen ein richtiges Puppen -

theater ein, das wir auch in einer anderen Indianer-

schule vorspielten.

Das Lieblingsspiel der Kindergartenkinder war Höh-

len bauen: Oga’i. Aus Tüchern und sonstigem Material ,

wurden jeden Tag kleine Häuschen aufgestellt, in

denen die Kinder sich verstecken konnten. Bereits als

wir noch den ganzen Vormittag draußen verbrachten,

als es noch keinen Strom und fließendes Wasser gab

und wir den Kindergartenraum noch nicht eingerich-

tet hatten, bauten sich die Kinder unter den Esstischen

ihr Revier. Und wir Freiwilligen sangen fast den 

ganzen Vormittag, um dadurch wenigstens eine Art

Raum zu bilden.

Parallel zur Gestaltung des Kindergartenraumes er -

arbeiteten wir uns einen Tagesrhythmus, der zu den

Gegebenheiten vor Ort passte. Mit zunehmenden

Sprachkenntnissen unsererseits konnten wir auch

immer mehr Mbya-Elemente mit einbeziehen. Am

meisten half uns dabei der Dorfmusiker, Diego Escoba,

der, sobald wir genügend Spenden beisammen hatten,

als Kindergärtner zu arbeiten anfing und jetzt der -

jenige ist, der das Projekt weiterleitet. Mit ihm er -

arbeiteten wir die Übergangs- und Morgenkreislieder

in Mbya. Er überlegte, welche Tätigkeiten er für die

Kinder im Kindergarten wichtig fand. Daher tanzten

wir einmal in der Woche neben Eurythmie einen 

traditionellen Kindertanz und an einem weiteren 

Wochentag spielten wir alte Mbya-Spiele. Mit den 

zukünftigen Schulkindern baute er vor den Sommer-

ferien Pfeil und Bogen und die Kinder konnten in 

der Drinnenspielzeit mit uns aus einer Grassamenart

Perlen basteln und fädeln.

31
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Was gar nicht Mbya-Tradition ist: Malen. Doch das

wiederum war Diego und den Eltern am allerwich-

tigsten. Das ist für sie Schule. So versuchten wir, mit

unterschiedlichen Techniken aus ihrer eigenen, der

argentinischen und der Waldorfwelt die Kinder für

eine ungewisse Zukunft zu stärken, in der vermutlich

noch weniger ihres ursprünglichen Hauses, des

Dschungels, vorhanden sein wird. 

In Argentinien haben die Mbya bis jetzt noch einiger-

maßen Glück gehabt. Die umliegenden Gebiete wur-

den schon komplett abgeholzt und dienen jetzt der

Viehzucht oder dem Sojaanbau. Aber auch in Argen-

tinien können die Mbya eigentlich nicht mehr von der

Jagd, von Wildhonig, Beeren und kleiner Wechsel-

landwirtschaft leben.

Worüber sich besonders auch Diego Sorgen macht,

ist das Weiterbestehen der alten Religion im Zeitalter

des Fernsehers. Daher begrüßten wir jeden Morgen

im Kindergarten die Götter und Diego bastelte, wäh-

rend die Kinder spielten, einen kleinen Modelltempel

für unseren Jahreszeitentisch, denn in der Dorfge-

meinschaft war zur gleichen Zeit der Bau eines neuen

größeren Tempels die wichtigste Gemeinschaftsarbeit

des letzten Jahres. Der Tempel, das »Opy«, ist das ein-

zige Haus im Dorf, das mit Lehm verputzt wird.

Denn in der religiösen Zeit im Jahreslauf, wenn es

richtig heiß ist, weil der Himmel »geöffnet« wurde,

wird es nachts, wenn das ganze Dorf im Tempel zum

Beten versammelt ist, durch die gute Isolierung noch

heißer und dann kann der Priester den Rat der Götter

anhören.

In den zwei Jahren unserer Arbeit kamen wir sehr oft

an den Punkt, an dem wir dachten, alles aufgeben zu

müssen. Erst sah der Häuptling es sehr kritisch, dass

bei uns nicht einfach nur stumpf Buchstaben gelernt,

sondern die Mbya-Kultur gepflegt wurde und wir

mussten ihn davon überzeugen, dass es für die Kinder

wichtig ist, nicht in zwei getrennten Welten aufzu-

wachsen, sondern jeden Tag zu erleben, wie das Alte

und das Neue sich bemühen, fruchtbar zusammen-

zuarbeiten. Der Häuptling ist mittlerweile sehr stolz

32 BLICK IN DIE WELT 
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Als Vera Miri des Wanderns müde wurde, gelangte er an 

einen wilden Fluss. Doch während er das Wasser trank, 

erschien hinter ihm ein furchteinflößender Jaguar.

Die Kinder müssen nicht nur stumpf Buchstaben lernen. Sie können spielen, basteln, malen und sich am Kindsein freuen.

• • •
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auf diesen neuen Ansatz in seinem Dorf, doch für

Diego war die Krisenzeit sehr hart, weil er es sich nicht

mit dem Häuptling verscherzen wollte. Als sich das

geregelt hatte, wurde die regionale Indianerversamm-

lung »Aty« auf uns aufmerksam und empörte sich da-

rüber, dass anscheinend ein deutscher Kindergarten

in einer indigenen Schule aufgebaut wird. Die Ver-

sammlung setzt sich für die Rechte der Indigenen ein

und ist skeptisch gegenüber jedem Einfluss von

außen. 

Zu Recht, denn der Einfluss der weißen Bevölkerung

ist enorm und die Mbya sind schon lange in der Un-

terzahl. Nach einem Elternabend durften wir jedoch

schließlich weiterarbeiten, bis das argentinische Au-

ßenministerium fand, wir seien nun schon lange

genug in Argentinien.

Wir sind jetzt leider schon wieder zurück in Deutsch-

land. Diego Escoba besucht für die nächsten fünf

Jahre einmal pro Monat ein Waldorfseminar in 

der Provinzhauptstadt und leitet zusammen mit 

wechselnden Freiwilligen den Kindergarten. Unser

Wunsch ist, dass er dies gemeinsam mit einer Mbya-

Frau tut und wir hoffen dabei in Zukunft auf ein ehe-

maliges Kindergartenkind, denn alle Kinder haben

sich auf ihre Art phantastisch entwickelt in den zwei

Jahren, in denen wir sie beobachten durften; sie wür-

den ausgezeichnete Waldorfkindergärtner abgeben. •

Zur Autorin: Elisabeth Rybak studiert an der HU in Berlin

Philosophie und Wirtschaft. Sie besuchte die Waldorfschule

Lübeck und hat zwei Jahre über die Freunde der 

Erziehungskunst Rudolf Steiners in Misiones, Argentinien,

als Freiwillige gearbeitet. In dieser Zeit gründete sie den

Waldorfkindergarten für Mbya-Guarani Kinder.

33BLICK IN DIE WELT 

Doch die Tiere, denen Vera Miri vorher geholfen hatte,

lenkten den Jaguar ab und spannten eine Liane über 

den Fluss, an der sich Vera Miri in Sicherheit hangeln

konnte. Auf der anderen Seite des Ufers legte sich 

Vera Miri endlich schlafen.

Als die Sonne aufging, erwachte Vera Miri sehr glücklich und

fragte die Tiere, ob er den schönsten Ort der Welt erreicht habe.

Sie beantworteten ihm die Frage nicht und sprachen nur: 

Wir werden dir jetzt helfen, hier ein Haus zu errichten.

2018 •Winter erziehungskunst frühe kindheit
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Schenken und Empfangen
von Christoph Handwerk

Das ist für Dich! – Ein Geschenk? – Ja, für Dich! – Was

da wohl drin ist? Dann geht es ans Auspacken, denn

natürlich sieht man nicht gleich, was das Geschenk

ist, es ist gut verpackt.Als Schenkender beobachte ich,

wie der Beschenkte reagiert, wenn er entdeckt, was es

ist – wird sie oder er sich echt freuen darüber, berührt,

überrascht, beglückt sein? Denn nur dann ist das Ge-

schenk doch wirklich angekommen, nur dann bin ich

als Schenkender zufrieden in der Empfindung, mit

dem Geschenk auch selbst bei dem anderen ange-

kommen zu sein. Und jedes Ankommen ist ein Fest.

Feste feiern bedeutet ankommen, eine echte unmit-

telbare Begegnung haben wollen. Denn Unmittelbar-

keit im Begegnen versetzt uns in eine erhebende,

feierlich-festliche Stimmung. 

Beim Geschenk kommt es darauf an, wie sich der

Schenkende darüber Gedanken macht, was er aus

dem Schatz seiner eigenen Erfahrungen für Wert hält,

dem anderen zugänglich zu machen. Ich teile mich

mit, um den Beschenkten in seiner eigenen Entwick-

lung zu fördern. Welches Buch greift die Erfahrungen

meines Patenkindes auf und erweitert sie? Welche

Foto: Miss X / photocase.de
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Worte in einem persönlichen Brief bilden einen Raum

des Vertrauens und regen zu Gesprächen an oder ent-

halten die Aussicht auf eine gemeinsame Unterneh-

mung? Welches Instrument, Spiel- oder Werkzeug

kann mein Kind in der Entfaltung seiner Fähigkeiten

fördern? Entzündet sich an dem Geschenk innere

Freude, die in Kreativität übergeht, die eine noch un-

entdeckte Seite und Eigenschaft aufruft?

• Weihnachten – von Herz zu Herz •

Schenken und auch Sich-beschenken-Lassen ist keine

Selbstverständlichkeit. Beim großen Geschenkefest

Weihnachten wird das besonders deutlich. Im Kinder-

garten wird zu Advent die Weihnachtsgeschichte

jeden Tag wieder mit wechselnden Rollen gespielt. Die

Kinder erleben unmittelbar, welch beschwerlichen

Weg Maria und Josef gehen müssen, bis ein Ort für

die Geburt des Christkindes endlich doch noch gefun-

den wird. Bei den Ärmsten, den schlichten, offenen

Herzen findet sich ein Raum für das Wunder einer

Neugeburt. Wie schön, wenn ich das als kleines Schäf-

lein des Hirten miterleben kann! Oder ich wage es,

der abweisende Wirt zu sein (der dann nachher doch

dabei ist im Spiel der Kinder). Am liebsten wollen die

meisten Kinder aber Maria selber sein, die hofft und

bangt und unter der Führung des Engels und in Be-

gleitung von Josef und mit Ochs und Esel sicher ihren

Weg geht und das Kind auf der Erde empfangen darf.

Natürlich ist dies das eigentliche Geschenk der Weihe -

nacht. Alle anderen Geschenke sind nur Beiwerk.

Ich glaube nicht, dass es uns als Familie immer gelun-

gen ist, das Erlebnis der Christgeburt an Weihnachten

selbst in den Mittelpunkt zu stellen. Man kann das ja

nicht »machen«. Was geboren werden will, ist zart, der

Raum dafür nicht einfach da.

Versucht haben wir, uns zu einer Feierstunde der Ge-

meinsamkeit zu versammeln und die Erwartungs-

stimmung im gemeinsamen Singen und einer

Weihnachtsgeschichte – zuletzt auch einem Weih-

nachtsspiel mit den Kindern – zu verdichten (Lichter-

stunde in der Christengemeinschaft). Dann pflegen

wir einen Brauch, den unsere älteste Tochter selbst

eingeführt hat. Jeder, der will und etwas vorbereitet

hat, legt am Abend ein selbstgemachtes Geschenk für

das Christkind im weihnachtlichen Wohnzimmer

unter den Christbaum. Erst am nächsten Morgen sind

diese Geschenke verschwunden und es liegen Ge-

schenke an die Kinder und Eltern da, die dann nach

dem Kirchgang geöffnet werden. So hatte doch immer

das eigentliche Weihnachtsereignis seinen Raum und

seine Zeit.

Ich habe immer vermieden, direkt zu sagen, das

Christkind habe die Geschenke gebracht. Und doch

geschieht ja das eine nicht ohne Zusammenhang mit

dem anderen. Wenn es gut ging, habe ich es so erlebt,

dass die »normalen« Geschenke und das Essen und

auch die Gespräche einen weihnachtlichen Glanz • • •
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keiten zurück. Gründe gibt es dafür immer, so viel 

anderes beansprucht meine Aufmerksamkeit. Zu-

wendung ist auf jeden Fall oft eine schwere, eine 

umkämpfte menschliche Kunst. Das macht sie auch

so kostbar, wenn sie gelebt wird.

Und dann kann möglicherweise auch Weihnachten

werden, wenn es gerade gar nicht im Kalender steht,

nur weil ein Mensch bereit ist, sich schenkend hinzu-

geben. Er schafft damit einen feierlich-festlichen

Raum, in den etwas Neues geboren werden kann. Und

vielleicht erleben der Beschenkte und der Schenkende

dabei, dass sich ihr offenes Herz erfüllt mit einer

Kraft, mit einer Gegenwart, die über unsere eigenen

Möglichkeiten hinausgehen. Wollen wir nicht auch 

als Erwachsene am liebsten Maria sein? Dann haben

wir auf jeden Fall Grund zu feiern, jedes Fest – auch

Weihnachten. •

Zum Autor: Christoph Handwerk ist Priester in der 

Christengemeinschaft in Stuttgart-Mitte.

und Wert erhielten. Was das Geschenk zum 

Geschenk macht und den Tag zu einem Festtag, das

ist die darin mitschwingende und mitempfundene

Begegnung mit einem anderen Menschen. Die 

Gemeinsamkeit ist das Neue, das geboren wird, 

die sich schenkende Unmittelbarkeit von Herz zu

Herz.

• Etwas Neues wird geboren •

Mir selbst fällt es immer wieder schwer, wirklich zu

schenken. Dann weiß ich zwar manchmal sogar, was

gut wäre, tue es aber nicht. Dann bleibt der Brief an

mein Kind ungeschrieben, von dem ich doch eigent-

lich weiß, dass er im Kinderferienlager erhofft und

freudig empfangen würde. Dann greife ich doch

schnell ins Regal der Spielzeugwarenabteilung für ein

Geschenk. Nicht dass ich mit Letzterem nicht auch

mal glänzen könnte und so was gut ankommt, aber

ich bleibe vielleicht doch hinter meinen Möglich -

36 DIALOG
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• • •

• • • • • • • • • • • • • • • • Beim Geschenk kommt es darauf an, wie

sich der Schenkende darüber Gedanken macht, was er aus dem

Schatz seiner eigenen Erfahrungen für Wert hält, dem anderen 

zugänglich zu machen. Ich teile mich mit, um den Beschenkten

in seiner eigenen Entwicklung zu fördern. • • • • • • • • • • • • • • • • •
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Sie wird allerdings zu einer Herausforderung für Kin-

der, besonders für Kleinkinder: Das Beschenktwerden

zu Weihnachten kann zu einer großen Reizüberflutung

und Überforderung führen. Denn viele Ereignisse und

Eindrücke »überschwemmen« das Kleinkind ganz

buchstäblich: Der Weihnachtsbaum, Besuche, gemein-

same Tischrunden in größerer Gesellschaft und dann

noch die zahlreichen Geschenke! So bedarf es guter

Begleitung, um all diesen Eindrücken standzuhalten.

• Freude entdecken •

Von der Entdeckerfreude der Kleinkinder können

wir uns anstecken lassen: Sie sind ja in ihrer Entde-

ckerfreude täglich Beschenkte! Sie entdecken und

Das Schenken ist eine alte Tradition und hat seinen Ur-

sprung in Opfergaben für die Götter, um diese zu be-

sänftigen und milde zu stimmen. Diese nicht ganz

freiwillige Handlung – verknüpft mit der Erwartung

auf eine Gegenleistung – begleitet das Schenken durch

die Zeiten bis heute.

Erst im Mittelalter wurde das Schenken als mildtätige

und freiwillige Gabe für Bedürftige entdeckt. Es wurde

etwas aus dem eigenen Überfluss geschenkt, ohne

eine Erwartung auf Gegenleistung. Erst mit der indus-

triellen Revolution war es möglich, über den täglichen

Bedarf hinaus Dinge zu erwerben, die einfach nur

Freude machen. Anlass zum gegenseitigen Schenken

waren jetzt Feste wie Weihnachten oder Geburtstag.

Diese Tradition ist bis heute erhalten.

37DIALOG
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Von der Verpackung zum Kern
von Anne-Kathrin Hantel

Foto: southnorthernlights / photocase.de
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• • • • • • • • • • • • Das Geschenk

ist in der Regel verpackt und oft

mit einer Schleife versehen.

Wir lösen ein Band und es 

»entwickelt« sich…, es kommt

etwas Vollkommenes zum 

Vorschein. • • • • • • • • • • • • • • •

38 DIALOG

• Welche Geschenke regen 
die Phantasie an? •

Das Kind möchte mit seiner Phantasie in die Dinge

»hineinschlüpfen«. Die Welt ist für das Kind belebt

und gut. Kinderspielzeug, das die Wirklichkeit kari-

kiert und übertreibt ist kritisch zu sehen. Denn Kinder

haben noch keinen Sinn für Übertreibung und Kari-

katur. Sie begegnen der Welt mit all ihren Sinnen und

sind selbstverständlich eins mit ihr. So sollte auf form-

schöne und ästhetisch ausgewogenes Spielzeug ge-

achtet werden. Die Spezialisierung eines Spielzeugs

auf nur einen Zweck verfehlt den Sinn des kindlichen

Spiels, das vollkommen von Phantasie geprägt ist.

Das Kind möchte die Dinge selbst beleben und viel-

seitig gebrauchen.

Ebenso schwierig sind die Spielzeuge, die auf

»Sammlung« aus sind: Spielzeugreihen sind auf 

Zukauf ausgelegt. Dieser »Konsumzwang« gewöhnt

das Kind an das Konsumieren und korrumpiert die

eigene schöpferische Möglichkeit, die Spielzeuge

selbst vielseitig zu verändern. Es entsteht schnell die

Situation von übervollen Kinderzimmern, die das

»entzwecken« die Welt auf erfrischende Weise: Der

Stuhl ist ein herrliches Fahrzeug, man kann ihn bela-

den, beklettern, erobern, einfach begreifen! Wie groß

ist die Freude, den Topfschrank täglich neu auszuräu-

men und schließlich ganz in den Schrank zu klettern,

um ihn gemütlich zu bewohnen. Die Entdeckerfreude

beschenkt das Kind mit vielfältigen Erfahrungen.

Diese Freude ist buchstäblich körperlich zu beobach-

ten: Staunen und Freude »rieselt durch das ganze

Kind, bis in den kleinen Zeh!« Ebenso Schreck und

Angst, sie bringen das Kleinkind zum Erstarren. Für

beide Erlebnisse ist es auf einen begleitenden Erwach-

senen angewiesen, der Freude teilt und Schreck und

Angst wieder auflöst. Alles wird mit dem ganzen Leib

erfahren. Es ist somit gut, die Eindrücke überschaubar

zu gestalten, so dass die einzelnen Erfahrungen das

innere Anverwandeln möglich machen.

Wie schön, wenn wir zu Weihnachten ein Hauptge-

schenk, ein Thema für das Kind finden und die wei-

tere Familie, Paten und Freunde dann etwas »Kleines«

dazu schenken können: Puppengeschirr, Bauernhof,

Kaufladen, Ritterburg, Verkleidungssachen und vieles

mehr.

erziehungskunst frühe kindheit Winter • 2018

• • •

Foto: © Natalia / stock.adobe.com
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Kind als spielendes in die Rolle des »Bedieners von Spielzeugen« bringt.

Naturmaterialien können dahingegen ein vielseitiges phantasievolles Spiel mit

allen Sinnen anregen und die Kinder können sich rasch und nach allen Seiten

betätigen. Die ersten Spielzeuge sind in diesem Sinne Allbedeutsamkeitsgreif-

linge! Am besten sind organische Formen, die Freude am Entdecken und am

Ertasten, Erfahren und Begreifen bereithalten.

Wenn ein Kind, fasziniert von den Müllmännern im Park, sich auch »so große

Handschuhe und einen Greifer zum Papier aufsammeln« wünscht, ist das

doch ein fabelhaftes Geschenk. Denn es bietet die Möglichkeit, handelnd in

der Welt tätig zu werden. 

Kinder lieben es auch, Geschenke zu machen. Hier gibt es vielfältige Möglich-

keiten, gerade in der Vorweihnachtszeit, verschiedene Geschenke mit Kindern

gemeinsam zu gestalten. Sehr willkommen ist das Backen, das Arbeiten mit

Knetwachs und Wolle oder das Kerzenziehen. Es sind herrliche Gelegenheiten,

in denen die Kinder mit uns tätig werden können. Ein selbstgefertigtes Ge-

schenkpapier kann dann das Geschenk abrunden.

• Geheimnisse lösen •

Das Geschenk ist in der Regel verpackt und oft mit einer Schleife versehen.

Wir lösen ein Band und es »entwickelt« sich …, es kommt etwas Vollkommenes

zum Vorschein. Ein eingepacktes Geschenk hat dann nicht nur etwas Geheim-

nisvolles, sondern ermöglicht auch, es sich zu eigen zu machen. Ich muss es

mir gewissermaßen erarbeiten, bis ich zu dem Kern hindurchdringe. Gerade

sehr kleine Kinder haben von daher noch einen Sinn für die Verpackung an

sich und freuen sich schon über diese, wenn sie schön gestaltet ist.

Geschenke laden zu einer Entdeckungsreise ein. Werden wir zu Entdeckern

für die Erlebnisse unserer Kinder, frei nach Picasso: »Ich bin kein Sucher, ich

bin ein Finder.« •

Zur Autorin: Anne-Kathrin Hantel ist Leiterin des Seminars für Waldorfpädagogik 

in Hamburg, Fachbereich Waldorferzieherbildung und Mitglied 

des IASWECE-Council.

2018 •Winter erziehungskunst frühe kindheit Freies Geistesleben 

Dagmar Fink

Zauberspiegel
Der

Märchen und Gedichte aus Europa

Freies Geistesleben

Der Zauberspiegel
Märchen und Gedichte aus Europa 
Ausgewählt von Dagmar Fink und 
illustriert von Bettina Stietencron.
309 Seiten, geb. | € 19,– (D) | ab 6 Jahren
ISBN 978-3-7725-2765-4
www.geistesleben.com

Dagmar Fink hat eine Sammlung 
vorgelegt, die das Grimmsche 
Repertoire aufs schönste ergänzt 
und variiert.»

Bonner General-Anzeiger 

Europäische 
Zaubermärchen

«

Abend für Abend können die hier 
ausgewählten 25 europäischen 
Märchen sowie die dazu passenden
Gedichte für die Kinder zu einem 
vertrauten und geliebten Erlebnis 
werden. Und die atmosphärisch dichten 
Zeichnungen von Bettina Stietencron
vertiefen diese Stimmung noch.
Die Stimmung der Grimmschen 
Märchen wird hier vertieft und erweitert. 
Eingefügt sind auch Gedichte vor-
wiegend moderner deutscher Dichter,
die die Zauberstimmung der Märchen
weiterklingen lassen.
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Freies Geistesleben : Bücher, die mitwachsen

Bitte, 
bitte, 
bitte – wir
müssen auch!

Oh, oh – wenn Giraffe,

Affe, Pinguin, Tiger, 

Elefant, Schwein und Bär

ganz dringend aufs Klo

müssen, aber da schon 

jemand drin ist, dann ist 

die Not sehr groß!

Harmen van Straaten erzählt
in Reimen eine überaus lustige
Ketten-Klo-Geschichte, 
bei der wir mit seinen herrlich
illustrierten Figuren von
Episode zu Episode lachend
mitleiden. Und das Ende
ist – hier sei’s nicht verraten 

– einfach wunderbar…

Lernen Sie hier diese
liebenswerten und 
schrägen Figuren und die 
humorvollen Reime kennen.

Oh, wer sitzt da auf dem Klo?
Harmen van Straaten

Harmen van Straaten: Oh, wer sitzt da auf dem Klo?
Aus dem Niederländischen von Rolf Erdorf.
32 Seiten, gebunden | € 16,– (D) | ab 3 Jahren | ISBN 978-3-7725-2885-9
Jetzt neu im Buchhandel ! | www.geistesleben.com

Schweinchen fragt quengelnd: «Stehst du hier grad an?
Ich muss nämlich Pipi, darf ich vor dir dran?»
«Immer schön langsam», entgegnet ihm Bär.
«Hinten anstell’n! Das ist sonst nicht fair.»
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Über viele Dinge aus meinem Leben spreche ich sehr

offen. Behinderung, Depressionen oder Ehestreit –

zum Leidwesen meines Mannes kenne ich kaum ein

Tabu. Worüber ich aber fast nie spreche, ist unsere

Putzfrau. Wir sagen natürlich auch nicht Putzfrau, wir

denken das nur. Es ist ja auch ein schreckliches Wort,

für das ich mich schäme. Denn ich schäme mich ganz

prinzipiell dafür, dass jemand für uns saubermacht.

Ich habe die Haushaltshilfe von unseren Nachbarn ge-

erbt. Als ich den ersten Termin eintragen wollte, 

da kam ich nicht auf ihren Namen. Also stand in un-

serem Kalender nur 10 Uhr Frau. Seitdem heißt sie bei

uns schlichtweg: Frau. Heimlich natürlich. Matthias

findet es feudal, dass jemand für uns putzt – vor allem

aber zu teuer. Wir kommen aus schlichten Verhältnis-

sen: Es wurde nie ein Neuwagen angeschafft, niemals

hat jemand anderes für uns saubergemacht als unsere

Mütter und man war allzeit sparsam.

Matthias wäre durchaus bereit, die Neuwagensache an-

ders anzugehen als unsere Eltern, aber jemanden für

sich putzen zu lassen – außer mir – findet er schreck-

lich. Dabei ist der Reinlichkeitszustand unseres Hau-

ses unser größtes Konfliktthema. Matthias behauptet

standhaft, er würde sehr gerne öfter putzen, was aber

nicht möglich sei, wegen der Unordnung. Das Aufräu-

men fällt aber irgendwie in meinen Aufgabenbereich.

Und so war es, bevor Frau gekommen ist, stets rum-

melig und dreckig und ich war schuld. Jetzt kommt sie

donnerstags morgens von 10-12 Uhr. Ich sollte das ge-

nießen! Das kann ich aber nicht – und das nicht nur

aus Scham oder weil ich hektisch damit beschäftigt

bin, vor ihr herzuräumen, damit sie überhaupt sauber-

machen kann, sondern weil ich Angst vor ihr habe!

Frau ist durchgängig in ein lautstarkes Selbstgespräch

verwickelt, dem ich entnehmen kann, dass unser

Staubsauger eine Zumutung ist, die Murmeln – die

unter Willis Schrank herausrollen – eine Unver-

schämtheit und dass wir unseren Dreck mal allein

machen sollten, damit wir wissen, wie

anstrengend das ist. Aber ich weiß

ja, wie mühevoll das Putzen ist,

darum bin ich Frau nicht nur

dankbar, sondern wir bezahlen sie

ja auch mit dem Stundenlohn, den

sie vorgeschlagen hat. Nie hätte ich

mich getraut, zu verhandeln!

Was ich mich auch nicht traue, ist, sie etwas

zu bitten. Eigentlich kann sie alles machen, wie sie

mag – sogar unsere schönen Armaturen und die Edel-

stahlspüle mit der grünen Seite vom Schwamm zer-

kratzen. Matthias hat es einmal gewagt, sie zu bitten,

die gelbe Seite zu nehmen. Er wurde von ihr mit so

einer Vehemenz zurechtgewiesen, dass es sich um

Gebrauchsgegenstände handelt, dass er sich nicht mal

getraut hat, darauf hinzuweisen, dass es aber immer-

hin noch UNSERE Gebrauchsgegenstände sind.

Leider wischt Frau unser schönes Holzparkett mit Ge-

schirrspülmittel, obwohl ich bereits mehrfach vorsich-

tig erwähnt habe, dass es eine spezielle Holzpflege

braucht – die ich auch jedes Mal mitten auf den Tisch

stelle. Als das Holz langsam milchig aussah, hat Mat-

thias die Sache angesprochen. Er ist mit ihr mutiger

als ich, denn ihn würde es ja gar nicht stören, wenn

sie uns verließe. Seitdem wischt die Frau das Parkett

einfach gar nicht mehr. Nur wenn wir nicht im Haus

sind, dann aber natürlich weiter mit Spüli.

Ich finde es schon skurril, wie ich mich vor Frau

fürchte. Vor ihrer infernalischen schlechten Laune

wirkt selbst Matthias stets vergnügt! Ich könnte ihr ja

einfach sagen, wenn ich sie mal wieder schimpfen

höre, wie wir hausen, dass sie frei ist zu gehen. Aber

das will ich ja gar nicht. Stattdessen ertappe ich mich

mittwochabends dabei, schon mal ein bisschen sauber

zu machen. Und weil mir das sogar noch peinlicher

ist, als der Umstand, eine Putzfrau zu haben, spreche

ich nur selten über sie. •
Zur Autorin: Birte Müller ist Bilderbuchautorin, 

Illustratorin und Kolumnistin. www.illuland.de

Furcht vor »Frau« von Birte Müller
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Austragen oder abtreiben?

Vor kurzem wurde in Irland für eine Lockerung des Abtreibungsrechts gestimmt. Es wurde

angeführt, dass dort ein Abbruch selbst nach einer Vergewaltigung nicht erlaubt war oder

wenn das Kind außerhalb des Mutterleibs nicht lebensfähig wäre. Die Selbstverständlich-

keit, mit der in diesem Fall eine Abtreibung als einzig mögliche Lösung gesehen wurde,

ließ aufhorchen. Gibt es Alternativen dazu? Das Buch »Weitertragen« beschäftigt sich in-

tensiv mit dem Thema Pränataldiagnostik und möchte dafür sensibilisieren, was für Kon-

sequenzen ein auffälliger Befund haben kann. So können die Eltern von ihrem Recht auf

Nichtwissen Gebrauch machen bzw. sich bereits vor der PND Gedanken machen, was die

Diagnose für sie und ihr Kind bedeuten kann.

Den beiden Autorinnen ging es nicht darum, ein Anti-Abtreibungsbuch zu schreiben, son-

dern den Eltern und fachlich Beteiligten völlig wertfrei alle denkbaren Wege offenzulegen,

damit sie auf Grundlage ihres Wissens und der Erfahrungsberichte von Betroffenen eine

wirklich freie und bewusste Entscheidung treffen können. Es werden verschiedene Dia -

gnostikverfahren vorgestellt und konkrete Schritte für eine einfühlsame Begleitung der be-

troffenen Familien und die Selbstsorge des Personals vorgestellt. Häufige Krankheitsbilder

und ihre Prognosen werden genannt. Ist eine intrauterine Therapie möglich, muss ein Ab-

bruch, etwa zum Schutz eines Zwillings, vorgenommen werden oder soll das Ungeborene

ausgetragen werden? Benötigt es nach der Geburt Operationen, soll es in eine Pflegefamilie

vermittelt werden oder soll eine palliative Geburt vorbereitet werden? Wie lässt sich das

Leben mit einem behinderten Kind bewältigen? 

Die Autorinnen klammern unangenehme Gefühle nicht aus und wenden sich dem Thema

mit einem ehrlichen und klaren Blick sowie fein ausgelotetem Verständnis für die Bedürf-

nisse der Betroffenen zu. Sie gehen auf den Widerspruch ein, dass Frühstgeborene oftmals

mit Maximalversorgung und schweren Schädigungen überleben, während Ungeborene

mit Trisomie 21 und guter Prognose abgetrieben werden. Ausschnitte aus den Interviews

mit Eltern, Angehörigen und Fachleuten zeigen die Vielfalt der individuellen Schicksale

und Fälle. Die Autorinnen ermutigen dazu, den Schmerz und die Trauer zu durchleben,

statt sie zu verdrängen, und die Ungewissheit darüber auszuhalten, was kommen wird.

Statt eines Abbruchs, der immer endgültig ist, zeigen die Autorinnen auf, wie die verblei-

bende Zeit mit dem ungeborenen, sterbenden oder besonderen Kind dennoch schön ge-

staltet werden kann und wie bleibende Erinnerungen geschaffen werden können. Der

Ablauf einer palliativen Geburt wird ebenso bedacht wie die Bestattung eines Sternen- oder

Himmelskindes. Dieses Buch scheint vor Fülle aus allen Nähten zu platzen, denn es wurde

bis zum Rand bedruckt. Es öffnet den Blick für einen neuen Umgang mit der Pränatal -

diagnostik. Ulrike Schmoller

Kathrin Fezer Schadt, Carolin Erhardt-Seidl: Weitertragen – Wege nach pränataler Diagnose. Begleitbuch für

Eltern, Angehörige und Fachpersonal, Pb., 336 S., EUR 27,90, Edition Riedenburg, Salzburg 2018
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Dachrinnen-Wicht

Wenn der kleine, unwiderstehlich sympathische Regenrinnen-Wicht Giesbert in den Garten

kommt, scheinen die Abenteuer nur auf ihn gewartet zu haben. Seine kleine paradiesische

Welt ist voll von Freunden, um die er sich liebevoll kümmert, wie zum Beispiel um Munz,

den alten Kater. Natürlich geht es in einem solchen Garten nicht immer ganz friedlich zu,

aber Giesbert gibt sich mit seiner warmherzigen Art größte Mühe, jedem Gartenbewohner

etwas Gutes zu tun. Er selbst verliert dabei nie seine Freude und unstillbare Neugierde.

Selbst wenn die kleine Katze Ilvi das Schnuffeltuch von Herrn Schnur klaut oder der freche

kleine Ziegenbock das Holz von Giesberts Regentonne mit seinen spitzen Hörnern fast

zum Bersten bringt, Giesbert findet meist eine sonnige Lösung. Und was muss es für ein

aufregendes Gefühl sein, auf dem Rücken eines Feldhasen durch die Getreidefelder zu sau-

sen! Giesbert meint, es sei fast so herrlich, wie auf seiner Schaukel zu schaukeln und dabei

den ganzen Garten überblicken zu können.

Voller Entzücken taucht man beim Lesen in die bunte Welt des kleinen Wichts ein. Man

meint, jedes Rauschen in den Ästen und jedes Trippeln eines noch so kleinen Insekts hören

zu können. Durch die wunderschönen Illustrationen fühlt es sich noch sehr viel intensiver

danach an, als würde man gemeinsam mit Giesbert auf diese Entdeckungsreisen gehen.

Wie schön, dass alle Reisen gut ausgehen. Die Geschichte von Giesbert zaubert jedem Leser

ein glücklich-verträumtes Lächeln ins Gesicht. Elisabeth Höhndorf

Daniela Drescher: Giesbert hört das Gras wachsen, geb., 104 S., EUR 18,–, Verlag Urachhaus, Stuttgart 2018

Gleichzeitigkeitswahn

Selbst Mutter von vier Kindern, beleuchtet die Autorin kritisch den ganz normalen Wahn-

sinn, den man heute »Vereinbarkeit von Familie und Beruf« nennt, und entwickelt in ihrem

knapp 300-seitigen Buch eine handfeste Anleitung zum Umdenken. Entstehen durch zu-

nehmend mehr »Outsourcing« und Familienmanagement nicht immer weniger Familie

und mehr Organisation rings um eine leere Mitte?, fragt sie. Im Zeitalter der Individuali-

sierung sind wir gleichberechtigt wie noch nie, haben berufliche Chancen wie nie zuvor

und eine längere Lebenserwartung. Dennoch soll alles gleichzeitig passieren. Sie zeigt auf,

was Eltern und Kindern dadurch verloren geht und regt zur Erschaffung einer neuen, aus

den individuellen Verhältnissen heraus gestalteten Familienkultur an. Sie lässt hierzu Müt-

ter und einen Vater mit unterschiedlichsten Lebenserfahrungen zu Wort kommen, wodurch

das Nacheinander-Prinzip an Präsenz gewinnt. Ferner bezieht sie die drei Wellen des 

Feminismus mit ein und weiß von einer vierten Welle: einer neuen Mütterbewegung, die

mehr Zeit für die Familie fordert. Corino zitiert hierzu immer wieder renommierte Auto- • • •
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rinnen, erzählt Lebensgeschichten unterschiedlichster Couleur, die zum Nach- und Vor-

denken anregen. Sie baut auf den Zuwachs an neuen Fähigkeiten während der Familienzeit,

die sich durch berufliche Metamorphosen wie »von der Projektmanagerin zur Gartende-

signerin« zeigen. Laut Corino kann das Nacheinander-Prinzip vielen Frauen und ihren Fa-

milien helfen, ein selbstbestimmteres, reicheres Leben zu führen. Sie möchte den Blick

freimachen für die Vielfalt der modernen weiblichen Lebensläufe und für die wachsende

Möglichkeit, die Mutterrolle als eine echte Hauptrolle zu begreifen, ohne für immer darauf

festgelegt zu sein. Ein anregendes Geschenk für junge Familien! Monika Kiel-Hinrichsen

Eva Corino: Das Nacheinander-Prinzip – Vom gelassenen Umgang mit Familie und Beruf, Tb., 

287 S., EUR 16,95, Suhrkamp Verlag, Berlin 2018

Ankommen

Ursprung des Wortes Advent ist das lateinische Verb advenire, was soviel bedeutet wie an-

kommen, herankommen. Wir nähern uns der Heiligen Nacht, Weihnachten, aber dieses

Herankommen führt uns zugleich durch die dunkelste Zeit des Jahres. In der zunehmen-

den Dunkelheit wird die Sehnsucht nach Licht in uns geweckt und alle Welt zündet Lichter

an, warm leuchtend zu Hause am Adventskranz, schrill lockend in den Auslagen der vor-

weihnachtlichen Shopping-Center. Die alten Legenden, die von der heiligen Barbara, dem

Wirken des Sankt Nikolaus, der heiligen Lucia und Adam und Eva erzählen, berichten scho-

nungslos von Not und Martyrium, Wundern und Wunden, Verführung und Verlust. Mit

dem Gedenken an diese Heiligen sind jedoch alte Bräuche verbunden, die Zeugnis ablegen

von einem tiefen inneren Leuchten, das uns in der tiefsten Finsternis Nöte lindern und die

Hoffnung auf neues Licht und Leben schenken kann.

Das vorliegende Büchlein von Martin Sandkühler bettet die Legenden in Rahmenhandlun-

gen ein, die von einer Zeit berichten, in denen das Brauchtum noch mehr als heute lebte

und diese Bräuche für uns zugänglicher macht. Es eignet sich gut, um sich selber wieder

ein wenig zu verbinden mit den tiefen geistigen Bildern, die davon bedroht sind, von den

blinkenden Konsumverlockungslichtern in den Schatten gestellt zu werden. Man erfährt,

wie die Kinder in Skandinavien Lucia feiern, oder was der Weihnachtsbaum mit Adam und

Eva zu tun hat und welchen Schmuck er ursprünglich trug. Großen Kindern kann man gut

aus den Adventslegenden vorlesen, mit kleineren kann man beginnen, die beschriebenen

Bräuche zu leben: Barbara-Zweige zu schneiden, die an Weihnachten blühen sollen, oder

eine Waldweihnacht zu feiern. Sandkühler erzählt eindrücklich davon, wie es ist, das Licht

in der Dunkelheit zu bestaunen und die äußere Kälte von innen mit Wärme zu erfüllen.

Vielleicht können wir etwas Andacht erfahren und kommen heran an das Heilige der Nacht

in dem Sinne der Bedeutung des Wortes Advent. Sara Koenen

Adventslegenden von Martin Sandkühler, geb., 70 S., EUR 10,–, Verlag am Goetheanum, Dornach 2016

• • •
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Kurzsichtigkeit durch Smartphone
und Tablet
Aus augenärztlicher Sicht steht bei der
Nutzung elektronischer Medien die
Entwicklung und Verstärkung von
Kurzsichtigkeit (Myopie) bei Kindern
und Jugendlichen im Vordergrund, v.a.
bei sehr frühem und langen Gebrauch.
Eine Myopie, die einmal vorhanden ist,
bleibt dauerhaft bestehen. In den letz-
ten Jahren kam es v.a. in Industrie -
ländern zu einem rasanten Anstieg
myoper Menschen: In Deutschland
sind inzwischen bis zu 50% aller 
jungen Erwachsenen myop, in einzel-
nen asiatischen Ländern bis zu 95%.
Dabei steht einem langen und sehr 
frühen Gebrauch von PC, Smartphones
und Tablets ein immer geringerer 
Aufenthalt bei Tageslicht im Freien ent-
gegen.
Abgesehen von der Notwendigkeit einer
Brille bzw. von Kontaktlinsen besteht
bei der Myopie ein größeres Risiko für
schwerwiegende Folgeerkrankungen,
wie z.B. eine Netzhautablösung, eine
Erkrankung der Makula (Stelle des
schärfsten Sehens) oder auch für erhöh-
ten Augeninnendruck (Glaukom).
https://augeninfo.de/cms/fileadmin/pa
t_brosch/myopie.pdf
Red. / Bettina Wabbels, Universitäts-
Augenklinik Bonn

Zuckerkonsum beeinflusst Verhalten
Ein übermäßiger Konsum zuckerhalti-
ger Speisen und Getränke hat für Kin-
der nicht nur schädliche Auswirkungen
auf die Gesundheit. Es besteht auch ein
enger statistischer Zusammenhang mit
Formen von sogenanntem Risikover-
halten. Dazu zählen Mobbing und kör-
perliche Auseinandersetzungen unter
Gleichaltrigen sowie der Konsum von
Alkohol und Zigaretten. Dieser Zusam-
menhang wurde von einer internationa-
len Studie bestätigt, deren Ergebnisse
das Fachblatt »Social Science & Medi-

cine« präsentiert. Psychische Faktoren
und die soziale Stellung der Familie
spielten keine entscheidende Rolle. 
Red. / Quelle: Wissenschaft aktuell

Stillen – Basis für das Leben
Muttermilch ist die natürliche und op-
timale Nahrung für Säuglinge: Sie ist
gut verdaulich, enthält Abwehrstoffe, ist
immer verfügbar, hygienisch einwand-
frei, richtig temperiert und muss nicht
zubereitet werden. Die diesjährige Welt-
stillwoche stand daher unter dem Motto
»Stillen – Basis für das Leben«. Gestillte
Säuglinge werden seltener krank als
nicht gestillte, sie leiden unter anderem
seltener an Atemwegsinfekten, Durch-
fallerkrankungen und Übergewicht im
späteren Leben. Auch Mütter profitie-
ren davon, ihr Kind zu stillen: Das 
Risiko sinkt, an Brust- und Eierstock-
krebs, Osteoporose, Diabetes Typ 2 oder
Übergewicht zu erkranken. Durch die
Ausschüttung der Hormone Oxytocin
und Prolaktin leiden stillende Mütter
weniger unter Stress. Sie sind mit ihren
Säuglingen mobiler, weil Muttermilch
immer verfügbar ist.
Red./ Quelle: Bundesinstitut für Risiko-
bewertung

Studie zu Früheinschulung und ADHS
Im Oktober 2018 veröffentlichte das
British Medical Journal einen Beitrag
zum IPSUM-Forschungsprojekt »Ein-
schulungsalter und Gesundheitsent-
wicklung« über den Zusammenhang
von früh eingeschulten Kindern und
Aufmerksamkeitsstörungen (»Young
age at school entry and attentiondeficit
hyperactivity disorder-related symptoms
during primary school: results of a pro-
spective cohort study conducted at Ger-
man Rudolf Steiner Schools«). Der
Zusammenhang von jungem Einschu-
lungsalter und ADHS-Diagnosen und
Behandlung wurde in den letzten Jah-
ren in Studien aus unterschiedlichen

Ländern wissenschaftlich konstatiert,
meist in Querschnitts- oder retrospekti-
ven Studien. Nun konnte erstmals in
einer prospektiven longitudinalen Stu-
die nachgewiesen werden, dass jung
eingeschulte Kinder ein erhöhtes Risiko
aufweisen, ADHS-bezogene Symptome
nach der Einschulung zu entwickeln.
https://bmjopen.bmj.com/content/bmj
open/8/10/e020820.full.pdf 
Martina F. Schmidt

Interessengruppe Naturkindergarten
gegründet
Als Antwort auf unsere Zeit entstehen
immer mehr Waldorfkindergarten-Kon-
zepte, die der Natur einen größeren
Stellenwert einräumen – wie etwa Bau-
ernhofkindergärten und Waldkinder-
gärten. Da vor Ort viele Kolleginnen
und Kollegen Einzelkämpfer und Pio-
niere sind, wurde eine Interessen-
gruppe gegründet, in der Erfahrungen,
Fragen und Gedanken zur Waldorf-Na-
turpädagogik ausgetauscht werden kön-
nen. Im Mai fand das erste Treffen statt.
Interessierte können sich in einen Ver-
teiler aufnehmen lassen, indem sie sich
unter kaliss.frank@web.de melden. 
Sobald der neue Ort und das neue
Datum feststehen, werden wir hierzu
die deutschen Waldorfkindergärten per
Mail einladen.            Red. / Frank Kaliss

Welterziehertagung in Dornach
100 Jahre Steiner/Waldorf Erziehung
ist Anlass, die Bedürfnisse unserer Zeit
wahrzunehmen und unseren Blick zu
weiten auf die kommenden 100 Jahre.
Welche Qualitäten müssen wir in dieser
sich schnell verändernden Welt entwi-
ckeln? Wie können wir den Kindern
helfen, ihrer Zukunft entgegenzuge-
hen? Vom 15. bis 19. April 2019 findet
am Goetheanum in Dornach die »Welt-
erziehertagung« statt.
www.iaswece.org

2018 •Winter erziehungskunst frühe kindheit
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Gemeinsam gelingt Gutes.

Spielzeug und Möbel mit Herz

Camphill Werkstätten Hermannsberg gGmbH | 07552/2601-43 | 88633 Heiligenberg | www.hermannsberg.de 

Jeder Mensch ist einzigartig – die Kinder in Ihrer Ein-
richtung und auch die Menschen mit Handicap, die in 
unseren Werkstätten langlebige Kindermöbel und päda-
gogisch wertvolles Spielzeug herstellen. Aus heimischen 
 Hölzern und mit biologischer Oberflächenbehandlung.

Für diese Stelle sollten Sie eine staatliche
Anerkennung sowie eine Waldorfaus-
bildung vorweisen können. Die Arbeitszeit 
geht in unseren Ganztagsgruppen bis 16.00 
Uhr, in den Teilzeitgruppen bis 14.00 Uhr.

Ein aufgeschlossenes und engagiertes Kolle-
gium freut sich auf Ihre Mitarbeit und wird 
Ihnen bei der neuen Aufgabe unterstützend 
zur Seite stehen.

Ihre aussagefähigen Bewerbungsunter-
lagen schicken Sie bitte per E-Mail (nur im 
PDF-Format!) an:
kroeger@waldor�indergarten-bremen.de

Oder auf dem Postweg an:
Waldor�indergarten Bremen
z. Hd. Frau Kröger
Freiligrathstraße 15
28211 Bremen

www.waldor�indergarten-bremen.de

Wir suchen ab 01.08.2019 
innerhalb  unseres 
9-gruppigen Kindergartens 
am Standort Bremen 
Sie als

Vertretungskra� (20-30 Std.)

Die Wichtelstube ist ein waldorforientierter 
Kindergarten in Berlin. Für unsere Familien-
gruppe mit 17 Kindern suchen wir ab sofort

eine*n liebevolle*n, erfahrene*n 

Erzieher*in 
mit Freude an der Waldorfpädagogik 

Weitere Informationen und Kontaktdaten 
finden Sie unter www.wichtelstube.org

  Wir freuen uns auf Ihre Bewerbung!

Der Waldorfkindergarten Joringel e.V. 
in Detmold sucht zum 

nächstmöglichen Zeitpunkt

eine/n 

Erzieher/in in Vollzeit
mit staatlicher Anerkennung 

sowie eine/n

fl exiblen Springer (m/w)
auf geringfügiger Basis

Wir sind ein viergruppiger Kindergarten 
und arbeiten nach den Grundsätzen 

der Waldorfpädagogik.

Wenn Sie aufgeschlossen, zuverlässig und 
motiviert sind und idealerweise die 

waldorfpädagogische Ausbildung haben, 
dann freuen wir uns auf Ihre Bewerbung.

Es erwartet Sie ein altersgemischtes Team, 
in dem jeder seine Stärken einbringen kann.

 Informieren Sie sich doch über uns auf 
unserer Internetseite unter

 www.waldorfkindergarten-detmold.de

Bewerbungen per Mail in einem PDF an:
 waldorfkigadetmold@gmx.de

oder klassisch an:
 Waldorfkindergarten Joringel e.V. 

Falkenkrugstraße 13 • 32756 Detmold
Ihre Ansprechpartnerin: Frau Elena Gerz

+ Von den Machern des  
»Erziehungskünstchens« 

+ Einmalig in der Bildsprache  
+ Pädagogisch wertvolle Inhalte 
+ Mit Extra-Elternteil
+ Nachhaltige Herstellung

Die zauberhafte Zeitschrift 
für Kinder und Eltern 

+ Nachhaltige Herstellung
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Willkommen im  
Garten der Phantasie!

Jetzt Probeheft anfordern:  
www.zeitschri�vorhangauf.de

Stellenanzeigen und Kleinanzeigen
Gabriele Zimmermann: 
Tel.: 07 11 | 285 32 43 
anzeigen@geistesleben.com

Werbeanzeigen: Christiane Woltmann: 
Tel.: 07 11 | 285 32 34  
woltmann@geistesleben.com

Möchten auch Sie inserieren?
Stellenanzeigen und Kleinanzeigen
Gabriele Zimmermann 
Tel.: 07 11 | 285 32 43 
anzeigen@geistesleben.com

Werbeanzeigen
Christiane Woltmann 
Tel.: 07 11 | 285 32 34  
woltmann@geistesleben.com

Frühlingsausgabe
Schwerpunktthema: 
Kinderkrankheiten wozu?

Anzeigenschluss: 

20. Februar 2019
Erscheinungstermin: 
21. März 2019 
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Freies Geistesleben : Bücher, die mitwachsen

Über eine große Liebe

Sein Papa sieht aus wie ein
brummender Bär im Winter-
schlaf, dabei ist er doch ein
großer, grauer, gemütlicher
Elefant.  Jeden Morgen muss
der kleine Elefant ihn wecken.
Das ist nicht einfach, aber 
er kennt einige Tricks … 

Eines weiß er ganz, ganz

sicher: Sein Papa ist der 

allerliebste Papa der Welt!

Annemarie van Haeringen
Mein Papa
Nach einer Geschichte von 
Ao De & Ao Teer. 
Aus dem Niederländischen 
von Rolf Erdorf.
32 Seiten, gebunden
€ 16,– (D) | ab 3 Jahren
ISBN 978-3-7725-2737-1
Neu im Buchhandel !
www.geistesleben.com

In ihrem neuen Bilderbuch erzählen Annemarie van Haeringen
und Ao De die Geschichte eines sehr müden Vaters und 

seines umso aufgeweckteren Sohnes. Beide Figuren schließt
man sofort ins Herz und trompetet mit ihnen gerne das 

unvergleichliche Gefühl von Liebe in die Welt!

Mein
Papa

Annemarie van Haeringen  
Ao De und Ao Teer

Freies Geistesleben
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